verwarf die Regierungsvorlage, 


23. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In. und Auslandes an. 


Donnerſtag den 28. Januar 1864. 


Voſener Zeitung. 


23. 


Jnſerate 
(1½¼ Sgr. für die fünfgeipal» 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er» 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 28. Januar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
gerubt: Dem Erne oldenburgiſchen Obergexichtsrath 


ra eper 


uperintendenten a. D. Pfarrer Huwe zu Labiau den 


München, Mittwoch, 27. Januar Vormitt. Die 
ſchleswig⸗holſteinſche Landesdeputation, welche über Re⸗ 
gensburg und Nürnberg ihre Rückreiſe angetreten, hat durch 
Plakate den nachſtehenden Abſchied veröffentlicht: 

Herzlichen Dank Sr. Majeſtät Eurem Könige, dem 
Schirmherrn unſeres Rechts, herzlichen Dank Euch Allen 
für Eure Treue und Liebe! Das Vertrauen auf Euch be⸗ 
gleitet uns in die Heimath. 

Kaſſel, Mittwoch, 27. Januar Nachmitt. Auf das 
Schreiben des Ständeausſchuſſes vom 17. d., betreffend die 
Einberufung der Stände, ift eine vom 23. d. datirende Ant⸗ 
wort der Regierung eingegangen, worin es unter Anderem 
heißt: Die Regierung habe für die Okkupation Schleswigs 
unter Vorbehalt der Erbfolgefrage geſtimmt, um das Her⸗ 
zogthum Schleswig vom däniſchen Drucke zu befreien und 
im Innern Deutſchlands eine Spaltung zu verhüten. Auf 
ſchleunige 5 der Erbfolgefrage zu dringen und 
darauf hinzuwirken, daß dieſe Entſcheidung dem Rechte 
volles Genüge thue, halte die Regierung für das allein 
Mögliche und finde ſie deshalb vorerſt keinen Anlaß, den 


Beirath der Stände zu hören. 


Bukareſt, Dienſtag, 26. Januar. Die Kammer 
betreffend die Anleihe von 


Dr! or 


der nachträglichen G enehmigung 


mmer, vorbehaltlich 
mit dem Hauſe Lefdore kontrahirt 


Seitens der Kammer, 
hatte. 


Zur Arbeiterfrage. 
1 


Wir haben geſtern uns mit der Armenpflege beſchäftigt. In Ver⸗ 
bindung damit wollen wir heut einen Blick auf die Arbeiterfrage werfen, 
dieſelbe in dem engeren Sinne faſſend, wie ſie im gewöhnlichen Leben ge⸗ 
faßt wird, alſo auf den Stand angewendet, der beſitzlos blos auf ſein 
Tagewerk angewieſen iſt. In der Preſſe und beſonders in den neuent⸗ 
ſtandenen Organen für die Intereſſen des Arbeiters wird die Frage 
meiſtens vom politiſchen Geſichtspunkte aus behandelt. Wir haben ſchon 
früher erklärt, daß wir dies für falſch halten, daß auf dieſem Wege die 
Frage nicht zu löſen iſt. Sie iſt rein ſocialer Natur und will auch von 
dem geſellſchaftlichen Fundament aus allein betrachtet ſein. Den meiſten 
Schriftſtellern, welche ſich des Arbeitsnehmers gegen den, Arbeitsgeber 
annehmen, ſchweben amerikaniſche Zuſtände vor, und aus der Ferne be⸗ 
trachtet, erſcheinen fie ihnen als das Ideal, welchem auch in Europa nach⸗ 
geſtrebt werden müſſe. Man ſpricht nur von dem formalen Recht, wel⸗ 
ches in Amerika dem Arbeiter zur Seite ſteht, ohne den weiten Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den dortigen und den europätſchen Verhältniſſen zu beden⸗ 
ten. In Amerika, heißt es, iſt dem Arbeiter „durch die Unabhängigkeits⸗ 
Erklärung das Recht nicht bloß auf Leben, ſondern auch auf Freiheit und 
Glückſeligteit verbürgt“ — „und als nothwendige Folge dieſer drei 
verbürgten unveräußerlichen Menſchenrechte verſtehe ſich nicht bloß die 
Freiheit der Gewerbe, ſondern auch die Freiheit des Aufenthalts, der 
Niederlaſſung und der Verehelichung von ſelbſt.“ Nun, es wäre freilich 
viel beſſer, wenn die Glückſeligteit ſelbſt verbürgt werden könnte, an⸗ 
ftatt des Rechts darauf, an formellen Rechten aber leidet der Arbeiter 
auch bei uns keinen Mangel. Der ſchlichte Arbeiter kann ſeinen Erwerb 
ſuchen, wo er will, er iſt durch eine Gewerbeordnung nicht gebunden; 
er kann heute Feldarbeiter, morgen Holzhacker, übermorgen Hausknecht 
fein, er kann ſogar, wenn die Militärpflicht nicht im Wege ſteht, ſich 
außer Landes Arbeit ſuchen. An der Verheirathung hindert ihn die Po⸗ 
lizei auch nicht, es müßte denn in Meklenburg geſchehen, nur werden 
überall gewiſſe durch die bürgerliche Ordnung nöthige Formalitäten dazu 
erfordert, über welche man ſich in Amerika aus politiſchen Gründen und 
im Intereſſe der Population hinwegſetzt. Was wir aber von den ameri⸗ 
kaniſchen Arbeiter⸗Ehen bis jetzt erfahren haben, klingt nicht gerade ſehr 
erfreulich. Manchem freilich, der die Dinge idealiſtiſch betrachtet, mag 
Alles im beſten Lichte erſcheinen. Wir leſen z. B. (in der „Allgemeinen 
deutſchen Arbeiter⸗Zeitung“): a 

Die Stellung der Frauenzimmer iſt in Amerika dem männlichen Ge: 
ee ee 
ö Core jean "Sie fteht dem Manne als gleichberechtigtes Weſen 


gegenüber und reicht ibm nur die Hand, wenn er ihrer würdig iſt. 
Haben ſich zwei Herzen zuſammengefunden, die zwar beide in guter Ar⸗ 


beit ſtehen, aber noch keine Kapitalien zu einer häuslichen Einrichtung er⸗ 
brigen konnten, und wollen 5 nicht abwarten, bis ſie die erforderlichen 
ittel dazu gewonnen haben, jo iſt es nicht ſelten, daß fie nach Schließung 
des Ehebundes ſich ein Zimmer oder zwei oder drei, wie es ihre Mittel ge⸗ 

en, in einem Koſthauſe miethen, woſelbſt fie ihre Flitterwochen oder, den 


mſtänden nach, noch längere Zeit zubringen. Wollen ſie ſich aber auf gro⸗ 


gem Fuße einrichten, fo ſteht nichts im Wege. Sie können es halten, wie 
ie 


ſchon den Geiſt der Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit mit. Dieſer wird 
im Laufe ihres ganzen Lebens durch alles, was fie ſehen und hören, genährt 
und geſtärkt. Mit 13 — 14 Jahren treten die Kinder gewöhnlich ſchon in 
das Geſchäftsleben ein und fangen an, zu erwerben. Bis dahin haben die 
Eltern für ſie zu ſorgen. Während in Europa gewöhnlich ein Knabe ein 
Lehrgeld zu bezahlen bat und dem Lehrherrn gewöhnlich 3 bis 4 Jahre lang 
unentgeltlich dienen muß, weiß nian in Amerika von einem Lebrgelde nichts 
und wird die Arbeit des Kindes ſchon bezahlt, natürlich im Verhältniſſe zu 
den darauf verwandten Kräften. 8 A 
Im alten Europa glaubt man viel klüger zu ſein, wenn man von einem 
Brautpaare alle möglichen Nachweiſe verlangt und ihm den Trauſchein ver⸗ 
weigert, falls es denſelben nicht beibringen kann, wenn man die Kinder zu 
ſtren gem Gehorſam erzieht, und einem Wei ſter noch mehrere hundert Gul⸗ 
den dafür zahlt, daß er einen Knaben zu ſich in Arbeit nimmt.“ ie 
enn wir aber einen Vergleich ziehen zwiſchen der Arbeiterfamilie 
in Amerika und in Deutſchland, ſo wird derſelbe unzweifelhaft zu Gun⸗ 
ſten der letzteren ausfallen. Und auf dem Leben in der Familie beruht 
doch zuletzt immer das Glück aller Geſellſchaftsklaſſen, am meiſten aber 
der Klaſſe der Arbeiter. e 
Die Exiſtenz des Arbeiters kann auf keinem Wege ſicherer begrün⸗ 
det werden als durch Heilighaltung der Familienbande, und durch ihre 
Herſtellung, wo ſie gelockert ſind. Es wird dem deutſchen Arbeiter nicht 
frommen, daß Frau und Kinder, letztere möglichſt frühzeitig, in die Welt 
hinausgeſtoßen werden, um den Erwerb zu vermehren; die Frau nützt 
ihm mehr, wenn ſie das Erworbene zu erhalten und durch ihr Walten 
im Hauſe den Mann in müßigen Stunden an daſſelbe zu feſſeln und 
vor wüſten Zerſtreuungen zu bewahren weiß. Die tägliche Zerſtreuung 
zeigt uns, daß nicht der quantitative Erwerb die Familie vor Noth ſchützt, 
ſondern ein auf häusliches Behagen, Zucht und Sitte, gute Kindererzie⸗ 
hung gerichteter Sinn, deſſen Pflege vorzugsweiſe der Frau anheimfällt. 
Der allmälig immer zunehmende Verfall des Familienlebens iſt 
eine Hauptquelle des Elends der ärmeren Bevölkerung, und jede Reform 
des Arbeiterweſens muß mit der Reform der Familie beginnen. 
—— . —.— — —— — — 


op Den f 1a 


Preußen. Berlin, N. Jan. [Zur ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen Frage.] Aus Paris und London wird beſtätigt, daß die beiden 
deutſchen Großmächte die däniſchen Vorſchläge wegen Geſtattung einer 
ſechzwöchentlichen Friſt zur Aufhebung der Novemberverfaſſung abgelehnt 
haben. Es wird von den erſteren daran feſtgehalten, daß nach der Er⸗ 
gebnißloſigkeit aller bisherigen Ausgleichungsverſuche in neue Verhand⸗ 
lungen mit Dänemark erſt dann einzutreten iſt, wenn Preußen und 
Oeſtreich durch die Beſetzung Schleswigs ein Pfand für die Ausführung 
der weiteren Vereinbarungen erlangt haben. Wir haben bereits auf die 
militäriſchen Rückſichten aufmerkſam gemacht, welche ſich einer zuwar⸗ 
tenden Haltung des bedeutenden Heeres, das ſich bereits an der Eider ge⸗ 
ſammelt, entgegenſtellen. Andererſeits hat die däniſche Regierung noch 
vor einigen Tagen beſtimmt erklärt, daß ſie Schleswig nicht ohne 
Schwertſtreich räumen laſſen werde. Die däniſche Vertheidigung wird ſich 
allerdings wahrſcheinlich auf die Stellung an der Dannevirke beſchränken. 
Dänemark iſt bei ſeinen letzten Vorſchlägen zwar von England und 
Frankreich unterſtützt worden, doch ſcheint letzteres ſich auf ziemlich 
ſchwache Vorſtellungen beſchränlt zu haben, und jedenfalls iſt fein eigente 
licher Proteſt gegen den Einmarſch in Schleswig eingelegt worden. England 
ſoll noch den Vorſchlag in Bereitſchaft halten, daß Dänemark die No⸗ 
vemberverfaſſung ſoſort ſuſpendire, wenn auch unter Vorbehalt der Zu 
ſtimmung des Reichsraths. Nachdem man jedoch in Kopenhagen die 
Koncentration der preußiſch⸗öſtreichiſchen Armee in Holſtein hat heran⸗ 
kommen laſſen, iſt ſchwerlich anzunehmen, daß derartige Auskunftsmittel 
noch im letzten Augenblick Eingang finden. Die militäriſche Lage erſcheint 
als eine hinreichend klare; unklar bleibt nur, weshalb die preußiſch— 
öſtreichiſche Diplomatie ſo große Opfer einſetzt, wenn das Ziel denn doch 
die Aufrechterhaltung des Londoner Protokolls bleiben ſoll. 

— Wie der „Kob. Z.“ telegraphirt wird, iſt der Kronprinz 
dem Generalſtabe des Feldmarſchalls v. Wrangel zugetheilt worden. Die 
Abreiſe des Kronprinzen nach den Herzogthümern erfolgt wahrſcheinlich 
am Freitag. 

— Die Anweſenheit des Freiherrn v. Erlanger aus Frankfurt 
von dem bekaunten Bankierhauſe Raphael Erlanger wird nach der 
„BH.“ in den finanziellen Kreiſen mit Verhandlungen unſerer Negie- 
rung wegen einer Anleihe in Verbindung gebracht. 

— Der Senat der Berliner Univerſität hatte bereits zum 
Beginne des Jahres eine Adreſſe an die Kieler Univerſität be⸗ 
ſchloſſen, welche der Haltung derſelben in ähnlicher Weiſe zuſtimmte, wie 
die ſeitdem von Göttingen, Marburg, Greifswald ꝛc. ausgegangenen 
Kundgebungen. Die Abſendung dieſer Adreſſe iſt jedoch durch ein Verbot 
des Herrn Kultusminiſters verhindert worden. 

— Die akademiſchen Senate von Greifswald und Marburg 
haben an das akademiſche Konſiſtorium in Kiel wegen der patriotiſchen 
Haltung deſſelben in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage Adreſſen gerichtet. 

— Gegen den Probſt v. Tomicki aus Konojad bei Koſten war 
bekanntlich die Anklage wegen Anreizung zu einem hochverrätheriſchen 
Unternehmen erhoben worden, welche im November vor. J. vor dem 
Staatsgerichtshofe zur Verhandlung gelangte und mit der Verurtheilung 
des Angeklagten zu zwei Jahren Einſchließung endigte. Die gegen dieſe 
Entſcheidung vom Angeklagten eingelegte Nichtigleitsbeſchwerde rügte for⸗ 
melle und rechtsgrundſätzliche Verſtöße, namentlich Beſchränkung der 
Vertheidigung. Die Nichtigkeitsbeſchwerde wurde geftern vor dem Ple⸗ 
num des Obertribunals verhandelt und nach dem Antrage des Ober- 
. vom höchſten Gerichtshofe als unbegründet zurückge⸗ 
wieſen. 

— Die „Berl. Börſ.⸗Z.“ ſchreibt: „Die Nummer 359 unſerer 
Zeitung vom 5. Auguſt vorigen Jahres wurde wegen eines darin abge⸗ 


druckten Aufrufs der polniſchen Nationalregierung, in dem eine Auffor⸗ 


derung zum Hochverrathe gefunden wurde, polizeilich mit Beſchlag belegt 


wollen. 5 RO 
Die Kinder, welche aus ſolchen Ehen bervorgeben, bringen auf die Welt und in Folge deſſen auch in der That gegen den verantworlichen Redak⸗ 


teur das Strafverfahren eingeleitet, das indeß das Stadium der Vorun⸗ 
terſuchung niemals überſchritten hat. Geſtern nun, alſo nach Verlauf 
von beinahe 6 Monaten, haben wir die konfiszirten Exemplare unter der 
Eröffnung zurückerhalten, daß kein Grund zur ſtrafrechtlichen Verfolgung 
derſelben vorliege.“ 

— Geſtern Nachmittag überreichte eine Deputation des linken 
Centrums und der deutſchen Fortſchrittspartei dem Prüſiden⸗ 
ten Grabow Namens beider Fraktionen ein Weihegeſchenk, beſtehend in 
drei ſilbernen Fruchtſchaalen, als Zeichen freundlichen Andenkens. Der 
Abgeordnete Parriſius⸗Brandenburg hielt eine kurze Anrede, in 
welcher er das Geſchenk als ein Zeichen perſönlicher Zuneigung und dank⸗ 
Bis Anerkennung kennzeichnete. Der Präſident dankte in bewegten 

orten. 

— Der Jubel der reaktionären Preſſe über den Schluß des 
Landtages iſt unermeßlich. Sie wiſſen kaum Worte genug zu finden, 
um ihrer Luſt Ausdruck zu geben, und die Provinzialblätter ſtehen den 
hauptſtädtiſchen ebenbürtig zur Seite. „Es iſt zu Ende, es iſt jetzt zu 
Ende!“ ruft die „Oſtpr. Z.“ und überhäuft das Abgeordnetenhaus mit 
den zügelloſeſten Schmähungen. „Alle dieſe Handlungen des Abgeord⸗ 
netenhauſes“, jagt fie, „entziehen ſich jeder Kritik. Erſtens, weil fie von 
„unverantwortlichen“ Leuten vorgenommen ſind, zweitens weil ſie unter 
jeder Kritik ſtehen. Ein Staat des Alterthums hatte kein Geſetz, nach 
welchem der Vatermord zu beſtrafen war, wir geſtehen, daß uns kein 
Ausdruck zu Gebote ſteht, mit dem wir das Gebahren des Abgeordneten⸗ 
hauſes, ſo wie es verdient, richten können. Es giebt dafür eben keinen 
Maaßſtab mehr, das ſo Ungewöhnliche und Exorbitante ſpottet jeder Be⸗ 
mühung, es unter die hergebrachten Kategorien der Betrachtungsweiſe zu 
ziehen. Auch würde es ſehr unerquicklich und fruchtlos ſein, darüber 
noch viele Worte zu verlieren, ebenſo unerquicklich, wie es iſt, in ſich 
widerſinnige Abſurdidäten, wie z. B. das Gefaſel eines Tollhäuslers mit 
Vernunftgründen zu widerlegen.“ 

— Eine Bekanntmachung der Haupt⸗Bank⸗Direktion im, St.⸗A.“ 
fordert zu ſchleuniger Einreichung der alten Banknoten à 10 u. 25 Thlr. 
nochmals auf und warnt vor deren Annahme, da noch neuerdings 
falſche Noten der Art mehrfach zum Vorſchein gekommen ſind. 

— Der Transport der jetzt hier durchpaſſirenden öſtreichiſchen 
Truppen, welcher anfänglich durch 48 Extrazüge innerh Tagen 
erfolgen ſollte, wird den neueren Beſtimmungen zufolge noch 2 Tage län- 
ger dauern, da noch für 16 Züge Truppen angeſagt ſind. 

— Aus Frankfurt a. M. meldet die „Bahr. Z.“, daß Freiherr 
v. d. Pfordten fein Referat über die Erbfolgefrage beendigt hat 
und daſſelbe jetzt gedruckt wird. Das halboffizielle Blatt fügt hinzu: 
„Die Stimmung der beiden Großmächte iſt ſichtlich wieder mehr dem 
Bunde zugewandt, und es ſind wiederholte Erklärungen von Oeſtreich 
und Preußen in dem Sinne erfolgt, daß ein Bundesbruch von ihnen nie⸗ 
mals auch nur entfernt beabſichtigt geweſen.“ 

— Aus Paris wird berichtet, daß der ſeit einem halben Jahr dort 
weilende frühere preußiſche Landtagsabgeordnete Graf Johann Dzia⸗ 
lynski in eine Geiſteskrankheit verfallen ſei, die jedoch Hoffnung einer 
Wiedergeneſung laſſe. Der Gram über das Geſchick ſeines Vaterlandes 
wird als der Entſtehungsgrund des Leidens angegeben. 

E Breslau, 26. Januar. [Die öſtreichiſchen Truppen⸗ 
züge] nahmen heute ihren ungeſtörten Fortgang. Auf der oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahn kamen an: eine halbe Brücenequipage ſammt Beſpannung, 
dann Feldpoſt aus Wien und Prag, Regimentsſtab und 1. Bataillon 
des Prinz Holſtein⸗Infanterie⸗Regiments Nr. 80 aus Wien, zwei halbe 
Brückenequipagen mit Beſpannung aus Wien und Prag, eine halbe 
Kriegstransport⸗Eskadron und Kolonnenmagazin aus Wien, reſp. Prag, 
zweites Bataillon Prinz Holſtein-Infanterie⸗Regt. Nr. 80, das Korps⸗ 
Schlachtvieh-Vertheilungsdepot und zwei halbe Kriegstransport⸗Eskadro⸗ 
nen von Wien. Dagegen wurden auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen 
Bahn die Truppen, welche geſtern eingetroffen waren, in derſelben Rei⸗ 
henfolge nach Berlin weiter befördert. Das freundliche Einvernehmen 
der hieſigen Bevölkerung mit den Oeſtreichern hat auch den fremden 
Nationalitäten gegenüber, wie ſie bei den neuerlich angelangten Batail⸗ 
lonen reichlich vertreten find, keine Störung erlitten. Im Stadthaus⸗ 
keller kam es zwar geſtern Abend zu einer kleinen Reibung, die aber bald 
friedlich beigelegt wurde. (Bresl. Z.) 

Thorn, 26. Januar. Ueber die Flucht des ehemaligen 
Pfarrers Oſſowiecki aus dem Stockgefängniſſe ſcheinen die Recher⸗ 
chen der betreffenden Behörden nicht ganz ohne Reſultat geblieben zu fein, 
In Folge derſelben iſt dem Vernehmen nach ein hieſiger Schuhmacher⸗ 
meiſter ſehr ſtark verdächtig, die Flucht ermöglicht zu haben. Bei ihm 
hatte eine gerichtliche Hausſuchung ftatt, bei der ſich für den Genannten 
ſehr gravirende Momente herausgeſtellt haben ſollen. Dem ferneren 
gerichtlichen Vorſchreiten hat ſich derſelbe vorläufig durch die Flucht ent⸗ 
zogen. Ueber das fernere Schickſal des Oſſowieckt cireulirt hier ein Ge⸗ 
rücht, deſſen Inhalt als wahr wir freilich nicht verbürgen können, das 
wir indeß als bemerkenswerth mittheilen. Offowiecti ſoll in der Gegend 
von Brieſen von einem Sicherheitsbeamten angehalten worden ſein, ſich 
aber, um ſeine Verhaftung zu verhindern, durch Gift getödtet haben. 


; Th. W. 

Wernigerode, 24. Januar. In der PR, 1 
Kommandant des Jadegebietes unterm 16. d. an das Komité für 
Sammlung von Unterſtützungen ꝛc. für die preußiſchen Truppen an der 
Jade (Lieutenant Lentze u. d. a.) gerichtet hat, bezeichnet derſelbe „die 
Zeitungsnachrichten über den Aufenthalt der Truppen im königl. preußi⸗ 
ſchen Jadegebiet“ als „übertrieben und hervorgerufen durch falſche Mit⸗ 
theilungen von einjährigen Freiwilligen“, und ſchildert dann die Unter⸗ 
bringung und Verpflegung der Truppen folgendermaßen: Letztere lägen 
zu je 100 Mann in Baracken, welche aus doppelten Holzwänden und 


Abg. Kaiſersfeld entſchieden für die Reſolution. 
berg meint, daß in England mehrmals Krieg begonnen wurde, das Par⸗ 


dichtem Dach feſt und ſicher gegen alle Witterungseinflüſſe aufgebaut 


ſeien. Jede Baracke ſei in 4 Stuben eingetheilt mit je 25 Mann. Zu 
beiden Seiten der Stuben ſeien Pritſchen angebracht, auf denen die Bet⸗ 
ten (Strohſack, Kopfpolſter, 2 wollene Decken) genau ſo wie in allen 
preußiſchen Kaſernen lägen. Zwiſchen je 2 Stuben ſei ein Vorraum 


mit einem mit Steinkohlen geheizten, die Zimmer hinlänglich erwärmen⸗ 


den Ofen. Als Verpflegung erhalten die Leute die große Viktnalien⸗ 
portion, beſtehend in einem halben Pfunde Fleiſch, dem dazu gehörigen 
Gemüſe und Kaffee. Die Antwort hält dann weiter bei den dortigen 
klimatiſchen Verhältniſſen eine warme Kleidung für „höchſt nothwendig 


und erforderlich“ und bittet „für unſere ürmeren Leute“ um wollene Jacken 


und Unterbeinkleider, indem andere heimathliche Vereine „anſcheinend 
hinlänglich für wollene Strümpfe“ ſorgten. 


Oeſtreich. Wien, 25. Januar. [Der Finanzausſchuß! 
führte heute ſeine Berathungen zu Ende. Die Sektion drang mit ihren 
Anträgen vollſtändig durch, ungeachtet der Gegenbemühungen der Mini⸗ 
Ned Rechberg und Plener. Das bezügliche Geſetz wurde in der folgenden, 

urch den erſten Satz des Art. II. neu ergänzten Formulirung ange⸗ 
nommen: \ 

„Geſetzentwurf in Betreff der Eröffnung eines außerordentlichen Kre⸗ 
dits an das Kriegs miniſterium für den Dienſt des Jahres 1864. Wirkſam 
für das geſammte Reich. Artikel I. Dem Kriegsminiſter wird, unabhängig 
von dem im Finanzgeſetze für das Verwaltungsjahr 1864 feſtgeſtellten Er⸗ 
forderniſſe, nachſtebender e Kredit eröffnet: Titel 5.: Ma: 
trikularbeitrag behufs ſucceſſiver Einzahlung und beziehungsweiſe Abrech⸗ 
nung ag 1 Auslagen für die Bundesexekution in Holſtein⸗Lauenburg 


N Art. II. Der im Art. 1. bewilligte Kredit darf zu keinem 
anderen als zu dem im Artikel J. beſtimmten Zwecke verwendet werden, und 
iſt der auf Grund dieſes außerordentlichen Kredites zu beſtreitende Aufwand 
abgeſondert von dem übrigen durch das Finanzgeſetz für das Jahr 1864 nor⸗ 
mirten Aufwande für die Landarmee unter dem in Art. I. bezeichneten Titel 
zu verrechnen. Art. III. Der Kriegsminiſter und der Finanzminiſter ſind 
mit dem Vollzuge dieſes Geſetzes beauftragt.“ 

Die Annahme des Geſetzes erfolgte mit großer Majorität; von den 
anweſenden 35 Ausſchußmitgliedern ſtimmten nur ſehr wenige, darunter 
die Siebenbürger, gegen daſſelbe. Es ſind ſonach die geforderten zehn 
Millionen verweigert, dagegen iſt die Bundesmatrikularumlage bewilligt. 
Nachdem das Geſetz erledigt war, begann die Debatte über die bekannte 
von dem Abg. Herbſt eingebrachte Reſolution. Abg. Tinti findet die 
Reſolution durch die Regierungsvorlage nicht begründet; dieſelbe ſei auch 
unpraktiſch, denn ſie würde die Zurückberufung der Truppen vorausſetzen, 
während doch in monarchiſchen Staaten das Recht der Kriegführung der 


Krone zuſtehe und nicht von der Geldbewilligung ſeitens der Kammer 


abhängen könne. Abg. Gisfra widerlegt die Ausführungen Tinti's. 
Miniſter Graf Rech⸗ 
lament habe das Geld ſpäter bewilligt. Abg. Schindler: Wenn in Eng⸗ 
land ein Miniſterium in der Lage war, noch vor der Aktion Geld zu 


Kriegszwecken zu verlangen, und das Parlament hatte ſich früher ſchon 


im Prinzip gegen einen Krieg ausgeſprochen, was thut das Miniſterium 
dann? (Zuruf: Es tritt ab!) Miniſter Graf Rechberg: Pitt regierte 
neun Jahre gegen die Majorität. (Zurufe: Nicht jeder Miniſter ift ein 
Pitt!) Schließlich wurde die Reſolution (wie bereits telegr. gemeldet) 
mit 19 gegen 14 Stimmen angenommen. 

— Der „K. Z.“ ſchreibt man aus Wien: Daß der Enthuſias⸗ 


mus für Schleswig⸗Holſtein im Allgemeinen ſchwach iſt, kann man am 


beſten daraus entnehmen, daß trotz aller journaliſtiſchen Anſtrengungen 
das Sammlungsergebniß für die bedrängten Brüder in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein aus ganz Oeſtreich nicht mehr als 470 Fl., ſomit um 9 Fl. weni⸗ 


ger betrug, als nach dem veröffentlichten Ausweiſe des Franfurter Cen⸗ 
tralkomité's zu demſelben Zwecke aus Rußland eingegangen iſt. 


* Krakau, 24. Januar. Der „Dziennik pozu.“ erkennt in der 
nunmehr rechtskräftigen Verurtheilung des ehemaligen preußiſchen Abge⸗ 
ordneten Bentkowski auf ein Jahr Gefängniß ein Horoskop für die 
ferneren Urtheile der öſtreichiſchen Gerichtshöfe, und findet beſonders be⸗ 
merkenswerth, daß das Gericht über den Antrag der Staatsanwaltſchaft 
hinausgegangen ift; das ſei in politiſchen Proeeſſen ganz unerhört. Der 
Korreſpondent vermuthet daher „und dies nicht ohne beſtimmte Gründe“, 
daß die Obergerichte in Galizien und Krakau Inſtruktionen empfangen 


— haben, wie fie die Urtheile der Untergerichte modificiren ſollen. (?) Die 


Gefängniſſe ſind übrigens mit politiſchen Gefangenen überfüllt, und die 
Verhaftungen und Hausſuchungen dauern fort; in Krakau ſelbſt werden- 
täglich 30 — 70 Perſonen den Gefängniſſen überliefert. Viele werden 
freilich auch bald wieder entlaſſen. 

Sachſen. Dresden, 25. Januar. Unter den hier weilen 
den Polen wird jetzt gleichfalls im Sinne einer Ergebenheitsadreſſe an 
den Kaiſer Alexander gewirkt; als Mittel der Einwirkung wird beſonders 
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die Verſicherung benutzt, daß Polen in der Perſon des liberalen und kon⸗ 
ſtitutionell geſinnten Polizeidirektors von Petersburg einen Statthalter 
bekommen werde. Ein Mitglied der Dresdner Geſellſchaft hat auch in 
Krakau unter den dort ſich aufhaltenden Polen aus dem Königreiche eine 
Adreſſe an den Kaiſer mit der Bitte um Herſtellung des Zuſtandes, wie 
er vor dem Aufſtande war, anzuregen geſucht. Von den Gegnern der 
Adreſſomanie wird die Wielopolsli'ſche Familie für dieſe Agitation im 
Auslande verantwortlich gemacht. 


Schleswig⸗Holſtein. 

Hamburg, 25. Januar. Die „Hamb. N.“ berichten: Der Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchall Freiherr v. Wrangel traf heute Morgen mit dem 
Courierzuge von Berlin hier ein und wurde auf dem hieſigen Bahnhofe 
von dem Kommandeur des hieſigen Linien⸗Militärs, Oberſtlieutenant 
Beß, empfangen, ſowie von einer aus 150 Mann beſtehenden öſtrei⸗ 
chiſchen Ehrenwache, welche bei ſeiner Ankunft auf dem Perron aufgeſtellt 
war. Feldmarſchall v. Wrangel hat im Hötel de Europe Quartier 
genommen, wo 20 Zimmer für das Ober⸗Kommando eingerichtet ſind, 
darunter 4 Kanzleizimmer. Die Suite des Feldmarſchalls beſteht aus 
dem General⸗Lieutenant von Falckenſtein, Oberſt von Podbielski, Major 
von Stiehl, Major von Schack, Rittmeiſter Graf Eulenburg, Premier⸗ 
Lieutenant von Falckenſtein und Lieutenant Graf Kalkſtein. Vor dem 
Hotel wurden von den Oeſtreichern zwei Poſten aufgeſtellt. — Der 
Extrazug mit dem Generalſtabe der Armee für Schleswig ⸗Holſtein, 
welcher Sonntag Nachmittag von Berlin abgegangen war, traf heute 
Morgen um 4 ½ Uhr hier ein. Derſelbe beſtand aus 44 Wagen, 
darunter 2 Perſonenwagen und 28 Pferdewagen mit 160 Pferden. Die 
übrigen Wagen enthielten Gepäck. Das Ausladen ſämmtlicher Wagen 
wurde außerordentlich raſch beſchafft, indem es kaum eine Stunde 
währte. — Die ſechſte reitende Batterie, enthaltend 4 Offiziere, 104 
Mann und 144 Pferde, bildete geſtern den Schluß der ſeit Mittwoch 
voriger Woche auf dem Durchmarſche nach Holſtein hier eingetroffenen 
preußiſchen Truppen. Dieſelben zählten in ſämmtlichen Waffengattungen 
339 Offiziere, 10,647 Mann und 3861 Pferde. Die Haltung dieſer 
Truppen und das geſunde, kräftige Ausſehen der Mannſchaft erregte all⸗ 
gemein Wohlgefallen. Eben ſo bewieſen ſich die Soldaten in ihren Quar⸗ 
tieren, obgleich fie wegen ihres unvermutheten Erſcheinens faſt ſämmtlich 
zwangsweiſe einquartirt werden mußten, keineswegs als unangenehme Gäſte. 

Die vom heutigen Tage an mit den Bahnzügen hier eintreffenden 
öſtreichiſchen Truppen werden nach den bis jetzt eingetroffenen Dispoſi⸗ 
tionen ſämmtlich hier einen Raſttag machen. Die Infanterie wird in 
der Stadt und den Vorſtädten, die Artillerie und die Bedienung des 
Trains, ſo wie die Pionierabtheilung, wird in der nächſten Umgebung 
der Vorſtädte einquartiert werden, die Kavallerie wird auf das Landge⸗ 
biet verlegt. Auch das Exereierhaus der Garniſon wird als Einquar- 
tierungsraum benutzt werden. Sehr fühlbar ſoll der Maugel an Stal⸗ 
lungen in der Stadt und ſelbſt in der Nähe der Stadt ſein, zumal da 
die hier anweſende hohe Generalität und fürſtlichen Perſonen nebſt Ge⸗ 
folge einen bedeutenden Pferdetrain haben. Auch die Landleute müſſen 
ſich bei der jetzigen Winterzeit, wo das Vieh in den Ställen iſt, recht be⸗ 
helfen, wenn ſtarke Einquartierung von Kavallerie eintritt. — Der 
Marſch der preußiſchen Truppen über die beiden Elbarme ging ohne Un⸗ 
fall vor ſich, wie denn auch das Eis der Elbe noch völlig ſicher iſt. Doch 
wird bei den Transporten der ſchweren Geſchütze und Munitionswagen 
die Vorſicht gebraucht, daß nur je eines zur Zeit auf der Eisdecke ſich 


befindet, um nicht durch die Erſchütterung das Eis zu ſpalten. An den 
Uferrändern iſt eine aus Balken mit übergelegten Bohlen konſtruirte 


Anfahrt hergeſtellt, da bei dem Wechſel von Ebbe und Fluth der Rand 
der Eisdecke ſich nicht mehr an das Ufer anſchließt. Uebrigens wird an 
der Herſtellung einer offenen Rinne für die Dampffähre ſeit vorgeſtern 
ununterbrochen gearbeitet. 8 


— l[Feldmarſchall Wrangel.] Nach der „Hamburger Ztg.“ 


fand geſtern Morgen eine Demonſtration dem Hotel de l'Europe gegen⸗ 
über ſtatt, in welchem der General Feldmarſchall Wrangel abgeſtiegen iſt; 
an dem daſelbſt befindlichen Flaggeuſtocke der Landungstreppe der Alfter 
waren nämlich die ſchleswig⸗holſteiniſchen Farben halbſtock gehißt, darüber 
wehte eine große ſchwarze Florfahne, und darunter war an der Flaggen⸗ 
leine eine Tafel befeſtigt, auf welcher, wie es ſchien gedruckt, die In⸗ 
ſchrift zu leſen ftand: „W! Dem Verräther von Schleswig ⸗Holſtein.“ 


Die Tafel wurde bald nachher von der Polizei entfernt, aber der Feld⸗ 


marſchall wollte auch ſeine Gegendemonſtration machen. Seine Eskorte 
von 6 Küraſſiren, die vor dem Hotel hielt, wurde nach Hauſe geſchickt 


und der alte Herr ritt allein, nur in Begleitung eines Reitknechts, ſpazieren. 


Hamburg, 27. Januar, Vormittags. [Telegr.] Südweſt⸗ 
wind. Das Thermometer ſteht auf dem Gefrierpunkt. 


Hamburg, Mittwoch, 27. Januar Mittags. Das 
„Kopenhagener Dagbladet“ vom 25. d. hält jetzt das Zu⸗ 
ſtandekommen einer Konferenz für wahrſcheinlich. 

Nach der heutigen „Eckernförder Zeitung“ ſind in 
Garding und Tönningen 4 Advokaten, weil ſie den Homa⸗ 
gialeid verweigert, vom Amte ſuspendirt worden. 

Nach der geſtrigen „Flensburger Zeitung“ ſind die 
Häfen von Flensburg, Eckernförde und Apenrade bereits 
frei vom Eis. In Flensburg waren drei Dampfer mit dä⸗ 
niſchen Truppen eingetroffen. — Die Flensburg-Apenrader 
Eiſenbahn ſoll nächſtens eröffnet werden. 

Eine Bekanntmachung des Miniſteriums für Schles⸗ 
wig beſtimmt, daß ſolche Grundſtücke nördlich von der Eider, 
welche bisher den holſteinſchen Behörden zugetheilt waren, 
ſtaatsrechtlich jedoch Schleswig angehören, in Anſehung der 
Jurisdiktion und der Polizei den betreffenden ſchleswigſchen 
Behörden bis auf Weiteres unterzuordnen ſind. 

Hamburg, 28. Jannar Morgens. Die „Hamburger Nach- 
richten“ melden aus Kiel vom geſtrigen Tage: In letzter Nacht iſt 
der Befehl zum Vorgehen der Avantgarde eingetroffen. Morgen be- 
ginnen wahtſcheinlich die Truppenbewegungen gegen den Eiderkanal. 


Lübeck, 25. Januar. Nachdem ſchon ſeit Freitag voriger Woche 
preußiſche Truppen, die nicht zur Bundesexekution gehören, durch unſere 
Stadt und Gebiet durchgezogen waren, theilweiſe auch in lübeckſchen Dör⸗ 
fern ſchon übernachtet hatten, find heute zum erſten Male von diefen 
Truppen zwei Bataillone in der Stadt ſelbſt geblieben und werden mor⸗ 
gen weiter rücken, während für morgen und die folgenden Tage ſchon 
wieder Durchzüge und Einquartierungen auf einen oder zwei Tage hier 
angemeldet ſind. — Der Bürgerausſchuß hat in dieſer Angelegenheit 
heute eine außerordentliche Sitzung gehabt, in welcher der Senat den 
nachfolgenden, an die Bürgerſchaft zu richtenden Antrag zur Begutach⸗ 
tung vorlegte: 

„Daß die Bürgerſchaft zu der unvermeidlich gewordenen Aufnahme 
preußiſcher Truppen im hieſigen Staate während der Zeit vom 22, bis 28. 
Januar d. J. nachträglich ihre Genehmigung ertheile, daß ſie zugleich aber 
auch den Senat ermächtige, falls bis zur definitiven Ordnung der Verhält⸗ 
niſſe in den Herzogthümern Schleswig, Holſtein und Lauenburg ferner noch 
von deutſchen Bundesſtaaten der Durchmarſch und die zeitweilige Aufnahme 
ibrer Truppen in biefigem Staate nachgeſucht werden ſollte, ſolche erforder⸗ 
lichenfalls zu geſtatten  _ € 

Der Bürgerausſchuß hat dieſen Antrag zwar zur Annahme em⸗ 


pfohlen, jedoch ausdrücklich mit Rückſicht auf die Inſtruktionen, welche 
den Civilkommiſſaren in Holſtein durch Bundesbeſchluß vom 22. d. M. 
hinſichtlich der öſtreichiſchen und preußiſchen Truppen ertheilt ſind. (H. N.) 
Aus Holſtein, 26. Januar. Aus Kiel wird die Einberufung 
der holſteinſchen Ständeverſammlung in Itzehoe in nahe Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Wahrſcheinlich ift fie die Folge der an die Bundeskommiſſare 
desbalb gerichteten Bitte. Nun unterliegt freilich die Berufung der hol» 
ſteinſchen Stände in ihrer bisherigen Zuſammenſetzung manchem Be⸗ 
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deulen; denn dieſe repräſentiren das ſtändiſche Prinzip und Ritterſchaft 
und Geiſtlichteit bilden durch ihre Zahl und Eiuflüg e ı F 
Theil derſelben; fie find nichts weniger als eine Volksvertretu k 
wenn fie fich dennoch ſtets patriotiſch erwieſen haben fo iſt dies nur ein 
Beweis mehr für den trefflichen Charakter der Holſteiner. Der däni⸗ 
ſchen Regierung und dem däniſchen Volke gegenüber bildeten ſie immer 
eine kompakte Majorität; ſie hielten feſt an Deutſchland und an der 
Untheilbarkeit, Zuſammengehörigkeit und Selbſtſtändigkeit Schleswig⸗ 
Holſteins. Hätte aber die nach dem Tode Frederiks VII. entſtandene 
Bewegung ihren regelrechten Verlauf genommen, ſo daß auch Schleswig 
nicht mehr unter dem däniſchen Joche ſeufzte, ſo wäre nichts natürlicher 
geweſen, als daß eine beſondere holſteinſche Ständeverſammlung zu exi⸗ 
ſtiren aufgehört hätte, und ihre eine nach dem Grundgeſetze der Herzogthit- 
mer Schleswig⸗Holſtein vom 15. September 1848 gewählte ſchleswig⸗ 
holſteinſche Landesverſammlung, wie ſie von 1848 bis zum Anfange des 
Jahres 1851 beſtand, an ihre Stelle getreten wäre. Dieſe wäre als die 
wahrhafte und allein legale Vertretung der Bevöllerung der Herzogthu⸗ 
mer zu betrachten geweſen. Es iſt aber leider anders gekommen; Schles⸗ 
wig befindet ſich noch in der Gewalt der Dänen und wird von denſelben 
ärger denn je gemißhaudelt und ausgeſogen. Da kann denn freilich von 
ſchleswigſchen Ständen und von einer ſchleswig⸗holſteinſchen Landesver⸗ 
ſammlung zur Zeit nicht die Rede ſein. Es wird daher zunächſt die Auf⸗ 
gabe einer holſteinſchen Ständeverſammlung fein, das amtlich zu tonſta⸗ 


— 


Von Schönheitsmitteln. 


II. 


Die Zahl, philokomiſcher“ (d. h. nicht viel komiſcher, ſondern haarfreund⸗ 
licher) Mittel iſt Legion. Aber alle die tauſend und ein Pommaden, Eſſen⸗ 
zen und Waller, welche den Kablkoyf mit Hagren bekleiden, das Ergrauen 
verhindern, die Struppen in ſchöne glänzende Locken verwandeln ſollen, ſind 
Täuſchungen. Wer weiß, was Haar iſt und wie es wächſt, muß bei einiger 
Beſinnung einſehen, daß der Gedanke, Kahtheit durch Einſalbungen der 
äußeren Kopfhaut verhindern zu wollen, ungefähr eben jo vernünftig iſt, wie 
der Verſuch, durch Talgeinreibungen aus einer Auſterſchale Perlen hervor⸗ 
zulocken. Derjenige Theil des Haares nämlich, welcher oberhalb der Haut 
ſich befindet, iſt bereits todt und läßt ſich nicht mehr erziehen. Es iſt voll⸗ 
ſtändig unempfindlich; es ändert weder Form noch Farbe, wenn es auch 
Jahrhunderte lang aufbewahrt wird. Wenn es aber todt iſt, fo lann es 
natürlich auch nicht mehr zum Wachſen gezwungen werden. Der lebendige 
und wachſende Theil des Haares liegt den Blicken entzogen, tiefverborgen 
unter der Haut, da wohin Fette und Alkohol nicht dringen. So lange die 
lebendige Wurzelknolle da iſt und von dem umgebenden Plasma Nahrung 


empfängt, ſo lange ſprießen immer neue Schößlinge hervor. Iſt aber die 


Wurzel todt, ſo ſind alle Pommaden machtlos. 


Ob ein träger Haarwuchs künſtlich durch Belebung der Haut beſchleunigt 
werden kann, iſt zweifelhaft. Es wäre möglich, obwohl es nie bewieſen 
worden iſt. Wo aber kein Haarwuchs vorhanden oder der vorhandene ver⸗ 
ſchwunden ift, da vermag keine Kunſt ihn zu ſchaffen. Es iſt ſicher, daß 
träger Haarwuchs durch die Einwirkung der Seeluft beſchleunigt wird; 
weshalb und wie, bleibt freilich dahingeſtellt. Aber auch die Seeluſt erzeugt 
keine Haare, wo keine Hagrwurzeln ſind oder wo dieſe lebteren zu leben 
aufgehört haben. Sie zwingt nur ſchneller zu wachſen, was ohne ſie langſa⸗ 
mer gewachſen wäre. Erwachſene Männer mit ſchwachen Bart kehren 
bisweilen mit übpigem Haarwuchs auf den Wangen von einer langen Seereiſe 
zurück. Fiſcher und Y 1 ſind ſelten kahlköpfig. Aber die Seeluft iſt 
auch das einzige bekannte Mittel, deſſen Wirkung auf den Ogarwuchs zuver⸗ 
läſſig iſt; Pommaden und Oele mögen dienen, das Haar rein und glänzend 
zu erhalten, aber etwas Weiteres vermögen ſie nicht. 


Das Haar zu färben iſt eine Geſchmackloſigkeit, und zwar aus folgendem 
Grunde. Die Farbe des Haars und die Farbe der Haut, beide wie die Na⸗ 
tur fie bervorbringt, ſtehen in einem unmittelbaren Verhältniſſe zu einander, 


welches dasjenige der größtmöglichen Harmonie zwiſchen ihnen iſt. 


giebt es keine harmoniſchere, folglich ſchönere Farbenzuſammenſtellung als 
diejenige, welche die Natur ausgeſucht hat. Dies rührt daher, daß Haut 
und Haar und der ganze Organismus aus einem und demſelben Lebenskeime 
entſtanden, gleichſam aus einem Guſſe geworden ſind. Aendert man nun 
einen einzelnen Beſtandtheil dieſes harmoniſchen Ganzen, ſo muß man alle 


übrigen Theile in entſprechender Abſtufung mit ändern, wie man in einem 


Muſikſtücke, wenn man einen Ton verſchiebt, alle verſchieben muß. Muſik 
zu transponiren iſt leicht, die Farben der Natur zu transponfren ft unmög⸗ 
lich. Man wird daher unwandelbar bemerken, daß einem Geſichte mit ge⸗ 
färbten Haaren der Stempel der Einheit abhanden kommt, den die Natur 
mit unverkennbarer Deutlichkeit auf jedes Antlitz drückt. Es iit, als ob zwei 
verſchiedene Meiſter, oder vielmehr als ob ein Meiſter und ein Pfuſcher an 


einem ſolchen Geſichte zuſammen gearbeitet hätten. Etwas Fremdes, Unge⸗ 


höriges ſtarrt aus ihm jedem Beſchauer entgegen, eine Verſtimmung, welche 
unangenehmer wirkt als die häßlichſte Naturfarbe. Ein altes abgeſpieltes 
Klavier mit blechernem Klange kann nie fataler klingen, als wenn zwei oder 
drei Taſten den vollen Wohllaut eines neuen Erard haben. Viel beſſer, 
wenn alle Taſten gleichmäßig blechern find. Eben fo verbält es ſich mit einem 
Geſichte, deſien einzelne Farbentöne, fo ſchön fie für ſich betrachtek fein mö⸗ 
gen, aus dem Charakter des Ganzen heraustreten. Der Beſchauer wird 
nicht immer wiſſen, was ihn in dem Geſichte ſtört; aber empfinden wird er 
den Mißton immer, Von den Fernwirkungen der Bühne iſt bier natürlich 
keine Rede, obwohl auch die Bühne genug zu ſchaffen hat, durch künſtliche 
Mittel den Schein der Natur hervorzubringen. Nabenſchwarze Locken, 
ſcharfgezeichnete Augenbraunen, ein dunkelglänzender Bart ſind vortreffliche 
Zierden eines Geſichtes, aber nur dann, wenn ſie zu dem Geſichte und das 
Seficht zu ihnen paßt. Stimmt die Farbe oder auch nur die Form des Ge⸗ 
ſichtes mit der Zierde nicht überein, ſo nimmt die letztere ſich aus wie ein 
Sammetvorhang an einer Scheunenthür oder wie Orgelmuſik zu einem 
Herbergswalzer. Die Geſchmackloſigkeit, welche darin beſteht, die Wirkung 
des Ganzen einem einzelnen Theile aufzuopfern, zeigt ſich am deutlichſten 
dann, wenn Jemand, den man arglos lauge Zeit als den Inhaber tiefſchwar⸗ 
zer Haupthgare angeſehen hat, plötzlich des Einwichſens müde wird, der Na⸗ 
tur freien Lauf läßt und Einem nun wie ein Fremder unter die Augen tritt. 
Er hat mit einem Male ſich zu feinem Vortheil fichtlich verändert. Der fa 
tale Zug ift aus feinem Geſichte verſchwunden. Sein Haar iſt häßlicher und 
er ſelbſt iſt hübſcher geworden. Ein grauer Eſel iſt hübfcher, als ein ultra⸗ 
marin angeſtrichener. 


Die 
Haarfarbe für ſich kann ſchöner gedacht werden, aber für beide zuſammen 


Anm beſten lann man dieſe Probe machen, wenn der Haarfüärber ein älte 
licher Mann iſt, der weniger den Schein der Schönbeit, als den Schein der 
Jugend ſucht. Mit unſäglichen Mühen gelingt es ihm, dunkles Haar auf 
ſeinem 50 jährigen Scheitel zur Schau zu tragen. Aber ſein ganzes Geſicht 
ruft dem Beſchauer zu: „Dieſer bier iſt ein Geck und ein Heuchler.“ Und 
ein Dummkopf obendrein, ſagen wir. Denn die Farbe, die Runzeln und 
Krähenfüße feines Antlitzes, welche zu grauen oder weißen Haaren vortreff⸗ 
lich ſtehen würden, bilden mit ſeinen jugendlichen Locken einen eben ſo wider⸗ 
wärtigen wie verrätheriſchen Kontraſt. Er ſieht entſchieden bäßlicher und 
älter aus als nöthig wäre. Graue Haare auf einem jugendlichen Kopfe find 
nicht ohne ihren pikanten Neiz, wie die Weisheit eines Slnelinoe: Schwarze 
Haare zu einem Runzelgeſichte gleichen der Albernheit eines Greifen. Wenn 
nun ein ſolcher alter Geck eines ſchönen Tages des Färbens überdrüffig wird 
und mit ſeinen ngtürlichen ehrwürdigen Silberbaaren unter die Leute gebt, 
ſo wird man an ihm die wunderbarſte Veränderung bemerken. Durch die 
bloße Rückkehr zur Wahrheit erſcheint er verſchönert, verfüngt und ſogar ger 
beſſert. Es iſt nämlich merkwürdig, daß alle Leute mit gefärbten Haaren 
einen ſpezifiſchen Schwindlerausdruck baben, welcher von Haus aus ihnen 
ganz fremd ſein kann und dann mit der fal ſchen Wichſe auch richtig wieder 
derſchwindet. Das tägliche Bewußtſein der Lüge untergräbt nothwendig die 
Moral; ein wahrheitliebender Mann wird eben jo wenig ſeine Haare fär⸗ 
ben, wie unechte Ringe tragen. 


Nebenbei ſei hier noch bemerkt, daß die eben erwähnte geſchmackloſe 
Uebertreibung des Details auf Koſten des Ganzen nirgend häufiger fich 10 5 
als in der Behandlung der Bärte. Venn man heutzutage eine größere Ver⸗ 
ſammlung von Männern muſtert, jo könnte man zu dem Glauben gelangen, 
daß der Staat Prämien für die längſten und wunderlichſten Bärte ausſetze⸗ 
Oder auch, daß der Bart zu dem übrigen Körper ſich verbalte, wie der Blu⸗ 
menſtrauß zum Blumentopfe, mithin als Hauptſache. Die eigentlichen Bart 
züchter, d. h. diejenigen, welche ihren Stolz in einem möglichſt langen und 
möglichſt auffallenden Barte ſuchen, vergeſſen, daß es das erſte und unum⸗ 
ſtößliche Geſetz des guten Geſchmacks iſt, die Theile dem Ganzen unterzuord⸗ 
nen. Einen Bart zu tragen, welcher eben fo viel, ja mehr Aufmerkfamkelt 
erregt, als die vornehmeren Geſichtstheile oder gar als der ganze übrige 
Menich, ift daher nicht minder geſchmacklos, als in einem Papagenokoſtüm 
umberlaufen. Es iſt wahr, die Apoſtel der größeſten Maler tragen fehr lauge 
Bärte, aber, meine Herren, was für Köpfe tragen Diele Apoſtel auch. Wer 
je anſchaut, wird nie ausrufen: was für ein famoſer Bart, ſondern er ui 
agen: welch ein herrlicher Mann! und an den Bart kaum denken. 


tiren, was in den letzten 8 Wochen von den Abgeordneten und Stellver⸗ 
tretern in ihrer Eigenſchaft als Privatperſonen wiederholt laut und feier⸗ 
lich ausgeſprochen und durch die Bevölkerung Holſteins einmüthig und 
zweifellos kundgegeben worden ift: daß nämlich die Holſteiner ein einiges, 
untheilbares, von Dänemark vollſtändig getrenntes, von Friedrich VIII. 
als Herzog nach dem Grundgeſetze vom 15. September 1848 regiertes 
Schleswig⸗Holſtein wollen. Es iſt leinem Zweifel unterworfen, daß die 
Stände⸗Verſammlung, vielleicht mit Ausnahme des Baron Carl von 
Scheel⸗Pleſſen und des Barons Blome von Heiligenſtedten, wenn dieſe 
anders ihren Sitz einnehmen, einſtimmig einen ſolchen Beſchluß faſſen 
wird. 

— Aus Kiel vom 23. Abends brachte die „H. B. H.“ folgende 
Nachricht: „In dem Fürſtenthum Lübeck (Eutin) ſoll geſtern den Preu⸗ 
ßen der Durchzug verweigert fein, und zwar durch großherzoglich olden⸗ 
burgiſches Militär.“ Anderen Nachrichten zufolge ſollten die preußiſchen 
Truppen durch dieſe oldenburgiſche Enklave durchmarſchirt ſein, obwohl 
unter Proteſt der dortigen Behörden. Dagegen bringen die „Hamburg. 
Nachr.“ folgende vom 25. Januar Abends 7½ Uhr datirte Depeſche 
aus Lübeck: „Die Quartiermacher des 6. Brandenburgiſchen Küraſ⸗ 
ſier⸗Regiments find in Schwartau (im oldenburgiſchen Fürſtenthum 
Lübeck) zurückgewieſen worden. Zwei Kompagnien des 64. Regiments 


riefen ſoeben von hier zu deren Unterſtützung dahin.“ 


Strafe der Lächerlichkeit, einen rieſigen Bart zu entwickeln. 


— Die theologiſche Fakultät und die Geiſtlichleit Kiels veröffentli⸗ 
chen im „Kieler Wochenblatt“ folgende Erklärung und Aufforderung: 
Unter dem Zeichen des Kreuzes fährt die „Neue Preußiſche Zeitung“ 
in Berlin fort, das legitime Recht des Fürſtenthums von Gottes Gnaden 
durch Bekämpfung des . — Herzogs Friedrich des VIII. und des Nech⸗ 
tes der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein, ſowie durch maßloſe Verun⸗ 
glimpfung des Gott ſei Dauk noch tief im deutſchen Volke begründeten Be⸗ 
wußtſeins von Recht und Treue zu bekämpfen. Die angebliche Vertreterin 
er Legitimität it zur Vertreterin eines durch dentſche Wiſſenſchaft und deut⸗ 
ches Reitsbewußtſein verurtheilten Rechtsbruches und der Illegitimität ge⸗ 
worden. Das Kreuz wird benutzt, um dieſen Rechtsbruch, der nichts als eine 
Revolution von oben, im Rathe der Könige durchzuſetzen. Die Grundlagen 
aller Throne werden auf dieſem Wege erſchüttert, und früher oder jpäter 
verderbenbringender Bürgerkrieg oder Revolution von unten über unſer theu⸗ 
res deutſches Vaterland heraufgeführt. 
Die Unterzeichneten, die mit ihrem sangen Herzen unter dem Kreuze 
Cbriſti ſtehen, proteſtiren feierlichſt gegen dieſen erſchütternden Mißbrauch 
des Kreuzes ihres Friedefürſten, der ſich die Wahrheit“ nannte, und der ſie 
it. Sie fordern die Gleichgeſinnten durch ganz Deutſchland hin auf, insbe⸗ 
ſondere die Vertreter der Theologie und die geiſtlichen Brüder, gegen dieſen 
Mißbrauch des Kreuzes Chriſti mit ihnen Zeugniß abzulegen und ſich dem⸗ 
7 5 Gottes Angeſicht und vor dem deutſchen Volke durch Anſchluß an 
dieſe Erklärung oder ſonſt, ſo bald als thunlich, öffentlich auszuſprechen. 
Kiel, den 25. Januar 1864. . 1 
Die theologiſche Fakultät in Kiel. Kirchenrath, Profeſſor Dr. Thom⸗ 
en, d. Z. Dekan. Kirchenrath Profeſſor Dr. Lüdemann, Prediger an 
der Heil. Geſſt⸗Kirche. Prof Dr. Fricke. Prof Dr. Weiß. 
Die Geiſtlichen Kiels: K. Haſſelmann, Hauptpaſtor. L. Schra⸗ 
Archidiakonus. A. Hamann, adj. min. r 
Alle kirchlichen und politiſchen Zeitungen werden gebeten, dieſe „Er⸗ 
klärung und Aufforderung“ in ihre Spalten gefälligſt aufzunehmen. Für 
die holſteinſche Landeskirche werden die etwaigen Zuſtimmungserklärun⸗ 
ben an den oben mitunterzeichneten Prof. Dr. Fricke in Kiel möglichſt 
bald erbeten, damit ſie als Ganzes veröffentlicht werden können. Für die 
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altung für gleichen Zweck. N | 
2 0 eibt der „N. A. Z.“ aus Kopenhagen, den 22. 
ie Adreſſe des V igs an den König trägt das Ge⸗ 


kings 


ll 


präge eines entſchieden eiderdäniſchen E nl 
Haltung gegen Deutſchland. Der Reichstag iſt zwar nicht befugt, die 
allgemeinen politischen Verhältniſſe in den Kreis ſeiner Debatten zu zie⸗ 
hen, allein der Miniſter Monrad hat erklärt, unter den obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen ein ſtreuges Feſthalten der Kompetenz nicht verlangen zu wol⸗ 
len und deshalb die politiſche Diskuſſion geſtattet. Seine im Volksthing 
gehaltene Rede hat zur Baſis die geſammtſtaatliche Theorie und deutet 
auf die Abſicht hin, mit den deutſchen Großmächten auf Grund der Ver⸗ 
einbarungen 1851 —52 in Verhandlung zu treten. Er verſichert darin, 
daß weder von ihm noch vom Könige ein Staatsſtreich beabſichtigt ſei, 
da die Verfaſſung nur auf konſtitutionellem Wege aufgehoben werden 
könne. Gegen die Anſicht der Adreſſe, { i 
die Novemberverfaſſung zum Ziele feines politischen Syſtems gemacht 
habe, hebt der Miniſter jedoch hervor, daß dieſer Monarch vielmehr ſtets 
die Geſammtſtaatsverfaſſung im Auge gehabt habe und daß die Novem⸗ 
berverfaſſung nur dem von Deutſchland ausgeübten Druck zu verdanken 
ſei. Er räumt aber auch ein, daß dieſe Verfaſſung die Herſtellung einer 
Verbindung der Herzogthümer mit Dänemark, wie fie den Beſtimmun⸗ 
gen von 1851 — 52 entſprechen würde, unmöglich mache. Dänemark 
habe die Aufgabe, Holſtein wieder in die Verbindung mit Dänemark ein⸗ 
treten zu laſſen und Miniſter Monrad ſei bereit, dazu mitzuwirken, 


daß auch König Friedrich VII. 
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denn vor ſeiner Seele ſtänden dampfende Blutſtröme, Berge von Leichen, 
und all jener Jammer und jenes Elend, welches ein Krieg in ſeinem Ge⸗ 
folge habe. Die Ereigniffe ſeien bereits weit über die Novemberverfaſ⸗ 
ſung hinausgegangen. In den Kreiſen der Regierung wird die Aner⸗ 
kennung der Vereinbarungen von 1851—52 übrigens als eine ſehr große 
Konceſſion aufgefaßt. „Flyvepoſten“ jagt über die Situation: „Die 
Vereinbarungen von 1851 und 52 mögen anerkannt werden, da ſie als 
die beſte ſtaatsrechtliche Schutzwehr Dänemarks gegen ein Schleswig⸗ 
Holſtein zu betrachten ſind. Ob der Krieg zu ihrer Aufhebung führen 
wird, iſt unmöglich zu ſagen, ſo lange man nicht überſehen kann, wie ſich 
der Ausfall des Krieges geſtalten wird. Will man leere Phraſen ver⸗ 
meiden, ſo kann man kein anderes Programm für den Krieg aufſtellen, als 
das: „Wir geſtatten keinem deutſchen Soldaten über die Eider zu gehen, 
ohne den äußerſten Widerſtand zu leiſten.“ 

— Obwohl der däniſche Oberbefehlshaber in Schleswig die Be⸗ 
ſprechung der Armeezuſtände in der Tagespreſſe verboten hat, fahren die 
Kopenhagener Blätter doch fort, „Nachrichten von der Armee“ zu ver⸗ 
öffentlichen. Die neueſten find inſofern von Intereſſe, als fie die An⸗ 
gaben über die traurigen Zuſtände in Süd⸗Schleswig beſtätigen. Selbſt 
die amlliche „Berlingske Tidende“ fragt u. A.: „Es iſt von der Eider 
bis in das mittlere Schleswig keine Ortſchaft, kein Hof, ja nicht einmal 
eine Hütte anzutreffen, wo ſich nicht ſo viel Soldaten befinden, als nur 
irgendwie Platz finden können. Die Stadt Schleswig hat ihrerſeits eine 
im Verhältniß zu ihrer Größe ungeheure Einquartierungslaſt erhalten, 
welche natürlich nur dadurch getragen werden kann, daß unter jedem be⸗ 
liebigen Dache eine unglaubliche Anhäufung von Mannſchaften ſtattfin⸗ 
det. Die Soldaten müjjen ſich bei der herrſchenden Kälte mit ein wenig 
Stroh und alten Pferdedecken, leeren Mehlſäcken, Torniſtern u. ſ. w. als 
Schlafſtätte begnügen, und ſelbſt mit der Lieferung der einfachſten und 
nothwendigſten Kleidungsſtücke geht es nur langſam von der Hand; faſt 
jedes Regiment zählt mehrere nicht militäriſch equipirte Gemeine und von 
den 1200 Trainkutſchern der Armee ſind nur die wenigſten uniformirt.“ 
Noch klarer geht die Bedrängniß der Einwohnerſchaft wie der däniſchen 
Soldaten in Süd⸗Schleswig aus den Berichten hervor. „Dagbladet“ 
mahnt dringend um Sendung von wollenen Decken nach Schleswig. 

— Der „K. Z.“ telegraphirt man aus Kopenhagen, 25. Ja⸗ 
nuar: Der preußiſche und der öſtreichiſche Geſandte ſind noch nicht von 
hier abgereiſt. Der König von Preußen hat einen mit einer geheimen 
Sendung betrauten Adjutanten an den Prinzen Friedrich von Auguſten⸗ 
burg abgeſchickt. 

Kopenhagen, 27. Januar, Morgens. [Telegr.] Der „Berl. 
Tidende“ enthält die Ernennung der Wahlkommiſſarien für Schleswig. 


Großbritannien und Irland. 
London, 25. Januar. Während die preußiſche Regierung noch 
immer unterhandelt, um ſich in den Beſitz zweier Panzerfchiffe zu 
ſetzen, hat die däniſche Regierung mit ihren knappen Mitteln raſchere 
Schritte zur Verſtärkung ihres Marineapperats gethan. Auf der Werfte 
von J. und G. Thomſon in Glasgow iſt ein mächtiger Dampfwidder 
kaum erſt fertig geworden, und ſchon haben die Dänen den Ankauf voll⸗ 
zogen. Ein im Auftrage ſeiner Regierung hier anweſender däniſcher 
Marineoffizier hat das Geſchäft abgeſchloſſen. Das Schiff wird ſelbſt 
von den Fachjournalen a formidable steam ram genannt, die Erwer⸗ 
bung iſt alſo von großem Werth. Es iſt ein Schiff von 3500 Tonnen, 
mit Maſchinen von 500 Pferdekraft. 


Frankreich. 
Paris, 25. Januar. Morgen gelangt die Adreßdebatte 
Rouher 
ſoll ſchon ein niederſchlagendes Mittel gegen das Aufſchäumen der Dis⸗ 
kuſſion in Bereitſchaft haben, und zwar der Verſammlung die Anzeige 
machen können, daß binnen Kurzem in Mexiko Alles glorreich zu Ende 
geführt ſein werde und Erzherzog Maximilian die Kaiſerkrone nunmehr 
ganz beſtimmt angenommen habe. Höchſt wahrſcheinlich wird er aber 
auch nicht mehr jagen, als das „Mémorial Diplomatique“ bereits ver⸗ 
kündet hat, nämlich, daß der Kaiſer in spe erſt die Verakruzer Poſt ab⸗ 
warten will, die früheſtens am 15. Februar in St. Nazaire eintrifft. 
Inzwiſchen iſt das franzöſiſche Publikum noch immer nicht geneigt, dem 
„Moniteur“ aufs Wort zu glauben, daß es in Mexiko ganz anders und 
weit beſſer ſtehe, als es die von Maleſpine, Redacteur der „Opinion 
Nationale“, verfaßte und bereits in zweiter Auflage erſchienene Broſchüre 
über „die Löſung der mexikanischen Frage“ darſtellt. Bekanntlich hatte 
das amtliche Blatt darüber bitter Klage geführt, daß die franzöſiſchen 
Blätter „Auszüge aus dieſer Broſchüre“ abgedruckt und die „wahrhaf⸗ 
ten“ Berichte der „Times“ ignorirt hätten. Jetzt hat Maleſpine der 
zweiten Auflage ſeines Buches eine Karte beigegeben, auf welcher ganz 
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wahrheitsgemäß verzeichnet ſteht, wo die franzöſiſche Intervention ſich in 
Mexiko Anerkennung erzwungen hat und wo nicht. 

Herr Granier (aus Caſſagnac) hat ſich durch einen Artikel 
der „Nation“ über ſeine Preßrede dermaßen beleidigt gefühlt, daß er dem 
Haupt⸗Redakteur jenes Blattes und Verfaſſer des Artikels, Herrn Léonce 
Dupont, — ſeinen Sohn zugeſchickt hat, um ihn durch ein Duell zu 
rächen. Dieſer kleine Herr Paul Granier, der vor Kurzem mit Aurel 
Scholl ſich geſchlagen, ſcheint ſich eine Berühmtheit mit dem Säbel in 
der Hand erobern zu wollen. Herr Dupont hat ihm ſehr vernünftig ge⸗ 
antwortet, daß er Granier dem Vater, wenn dieſer ſich beleidigt fühle, 
mit dem Degen in der Hand Rede ſtehen wolle, mit Granier dem Sohne 
aber nicht das Geringſte zu ſchaffen habe. 

— In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers 
wurde das Amendement berathen, welches die Linke zum öffentlichen 
Unterrichtsweſen geſtellt hatte. Daſſelbe lautet: „Wir zollen den Fort⸗ 
ſchritten Beifall, welche Sie in der Entwickelung des öffentlichen Unter⸗ 
richts bezeichnen; indem wir aber feſtſtellen, daß noch über 600,000 
Kinder des öffentlichen Unterrichts beraubt ſind, können wir nicht umhin, 
den Wunſch auszudrücken, daß, den in anderen Gegenden Europas ſeit 
langer Zeit auf glückliche Weiſe gemachten Erfahrungen gemäß, der Ele⸗ 
mentarunterricht obligatoriſch gemacht werde. Wir vergeſſen nicht, daß 
der Elementarunterricht die nothwendige Vorbedingung des allgemeinen 
Stimmrechts iſt, und daß er allein dieſes Grundgeſetz aller unſerer In⸗ 
ſtitutionen auf dauerhafte Baſis begründen kann.“ Herr Havin forderte 
die Regierung auf, das Budget des Unterrichtsminiſteriums zu vermehren, 
damit man ſo ſchuell als möglich Elementarſchulen und unentgeltlichen Uns 
terricht erhalte. Nogent de Saint Laurent, bekanntlich ein ausgezeichneter 
Advokat, der gewöhnlich die Sachen der der Regierung ergebenen Männer 
vertheidigt, ſprach ſich gegen das Amendement aus. Jules Favre und 
Jules Simon für daſſelbe. Letzterer entwarf ein ſehr trauriges Bild 
von der Lage der Lehrerinnen. Herr von Parieu ſprach im Namen der 
Regierung und verlangte, daß dieſe Frage für das Budget reſervirt werde. 
Bei der Abſtimmung wurde das Amendement mit 222 Stimmen gegen 
nur 15 abgelehnt. Es muß einiges Erſtaunen erregen, daß in Frank⸗ 
reich, wo man ſo ſtolz auf das allgemeine Stimmrecht iſt, ſich nur 15 
Abgeordnete finden, die aufgeklärte Wähler, welche leſen können, haben 
wollen. — Hierauf ſchritt man zur Diskuſſion des Amendements in 
Betreff Mexiko's: „Wir ſehen mit Bedauern, daß die Regierung auf 
ihrer Expedition gegen Mexiko beſteht. Wir können uns dieſem koſtſpie⸗ 


— 


ligen Unternehmen nicht anſchließen, und wir ſind die Dolmetſcher der 


öffentlichen Meinung, indem wir verlangen, daß derſelben ſofort ein Ziel 
geſteckt werde.“ Gusroult erhielt zuerſt das Wort. Ihm erwiderte 
ein Mitglied der Majorität, Herr Beauverger. 
kuſſion fortgeſetzt; Thiers wird das Wort ergreifen und wahrſcheinlich 
Rouher ihm antworten. 

EFT EN 

Turin, 23. Januar. Der Erlaß an die Regierungs⸗Beamten 
über das Garibaldi'ſche Manifeſt iſt erſt nach langen Debatten 
im Schooße des Miniſterrathes zur Annahme gelangt. Zu gleicher Zeit 
hat man beſchloſſen, ſelbſt bei etwaiger Wiederwahl aller ausgeſchiedenen 
Oppoſitions⸗Mitglieder der Kammer, das Abgeordnetenhaus nicht auf⸗ 
zulöſen, obwohl ein Theil des Miniſteriums ſich für dieſe Maßregel aus⸗ 
geſprochen hat. Im Gegentheil hat ſich die Mehrheit ſchließlich dahin er⸗ 
klärt, die Majorltät nicht durch eine Auflöfung den Wählern gegenüber 
zu desavouiren. — Koſſuth ſoll nach Caprera gereiſt fein; es iſt dies 
wenigſtens ein weit verbreitetes Gerücht, deſſen Beſtätigung indeß noch 
abzuwarten iſt. Sicher iſt, daß in den Kreiſen der hieſigen ungariſchen 
Emigration in der letzten Zeit eine ungemein große Rührigkeit an den 
Tag gelegt wird. (K. Z. 

— Das Ergebniß der in Folge des Austritts eines Theiles der 
Oppoſition aus dem Abgeordnetenhauſe vorgenommenen Wahlen iſt, 
ſo weit man es bis jetzt kennt, der Regierung ſehr günſtig. Der Sieg 
der gemäßigten Kandidaten ſcheint faſt allerwärts geſichert zu ſein. 

— Wie die „Italie“ meldet, ſind am 21. Januar in Foggia der 
weithin berüchtigte Räuperhauptmann Palumbo, genannt Principe 
Luigi, und ſein Bruder Pasquale von zwei Rinderhirten mit Hülfe eini⸗ 
ger Nationalgardiſten nach dem hartnäckigſten Kampfe gefangen genom⸗ 
men worden. Die beiden Räuber wurden, ſchwer am Kopfe verwundet, 
in das Gefängniß von Monte Santangelo gebracht. 

— Die „Unita Cattolica“ vom 24. Jan. veröffentlicht den latei⸗ 
nischen Text einer Treue-Adreſſe des neapolitaniſchen Episcopats an 
Pius IX. Dieſes Deeument iſt von 66 Erzbiſchöfen und Biſchöfen, von 
2 Aebten und 10 Capitelherren unterzeichnet. 


ee. 
Madrid, 18. Januar. Die „Correſpondencia“ behauptet, ver⸗ 


Ihnen, meine Herren, iſt es manchmal gerade umgekebrt; man bewundert 
den Bart und bemerkt vielleicht nicht einmal, daß ein Menſch dabinter ſitzt. 
Damit joll nun keineswegs eine allgemeine gründliche Schur anempfoh⸗ 
len werden. Nur daran ſoll hiermit erinnert ſein, daß der Bart, wie das 
Hauptbaar, zwar als charakteriſtiſche Zierde von Bedeutung iſt und eine gute 
Wirkung thut, daß es aber, wenn man ihn über ſeine natürliche Bedeutung 
aus geradezu zum Mittelpunkte der perſönlichen Erſcheinung macht, Ge⸗ 
ahr läuft, Tomi oder widerwärtig zu wirken, und zwar lomiſch eher der 
der Schnurrbart, widerwärtig eber der Kinnhart, heides zugleich der Backen⸗ 
bart, namentlich in der modernen Form cotelette de mouton, Der Bart jo 
gut wie alles Andere muß in einem geſchmackvollen Verhältniſſe zu der gan⸗ 
zen Perſon und natürlich beſonders zum Geſichte ſtehen, mithin nach der 
Körpergröße, der Kopfform, der Halslänge und ſelbſt nach dem Ausdruck des 
Geſichts verſchieden behandelt werden. Ein kleines Männchen hüte ſich, bei 
i 1 1 1 Fi breites 
ollmondsgeſicht vermeide den ſpitzgedrehten Huſaren⸗Schnurrbart. Wer 
ehrliche Züge hat, raſire ſich nicht a la Louis Napoleon, welcher Schnitt 
nämlich nur Gaunergeſichtern gut ſteht. Jedermann aber bitte ſich davor, 
daß nicht die Leute von ihm Tagen: das Merkwürdigſte an ihn iſt ſein Bart. 
Falſche Bärte trägt man nur auf der Bühne; falſches Haupthaax ge 
ört auch dem wirklichen Leben an. Wir unterſcheiden bier ſofort drei ver⸗ 
chiedene Gattungen von Fälſchung, nämlich eine, welche nichts als Wärme, 
eine zweite, welche nichts als Verdecung unangenehmer Anblide, eine dritte, 
welche den Schein der Jugend und Fülle ſucht. Alle drei Gattungen können 
in einander verfließen; moraliſch tadelnswerth iſt nur die letzte. Aeſthetiſch 
derwerflich ift falſches Haar mehr oder weniger, je nachdem es ſeinen An⸗ 
Piet für echtes gehalten zu werden, höber ſteigert und ſchlechter hegründet. 
Dies geſchiebt nur allemal in den Fällen, wo die Perrücke dazu dienen ſoll, 
einem gealterten Geſicht den Schein blühender Jugend zurückzugeben. Ueber 
die Vergeblichteit ſolcher Bemühungen gilt genau daſſelbe, was oben von 
dem en der l bemerkt worden iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
eine Perrücke nicht allein durch unbarmoniſche Farbenwirkung, ſondern zu⸗ 
ch auch durch ihre ſcharfe Abgrenzung gegen die Haut ihren künſtlichen 
ſprung verräth. Von natürlichem Haar zur Haut finden leiſe Uehergänge 
; die Perrücke ſchneidet plötzlich und obne Vermittelung Stirn und 
läfen mit einem dunklen Striche ab. Es iſt wahr, daß die Kunſt ſebr 


chlä 
. leistet, dieſen Uehelſtand zu mildern. Was fie aber nie mildern kann, 
x 115 e Eindruck, welchen braune Lockenfülle oder Scheiteltou⸗ 
| — 86 due alten Kopfe hervorrufen. Männer und Frauen, welche von 
% ichkei 


t dieſes Anblicks eine Ahnung baben, welche die wirkliche 


Schönheit grauer Haare begreifen, werden dieſer Verirrung ſich nie ſchuldig achtung und das moraliſche Bewußtſein zu beſchädigen, weshalb es beſſer zu 


machen, Es iſt ein Beweis von zunehmendem guten Geſchmack, daß na⸗ 
mentlich ältere Damen mehr und mehr aufhören, ſich ihrer ehrwürdigen 
weißen Haare zu ſchämen, welche ſich ſo vortrefflich mit den Fleiſchtönen in 
Einklang halten und dem Ganzen einen Neiz ſtiller Harmonie perleihen, der 
an den unnachahmlichen Zauber einer Schneelandſchaft im Abendſonnen⸗ 
ſchein erinnert. Wer keine eigenen Haare mehr hat und durch Rückſichten 
der Geſundheit oder eines löblichen äſthetiſchen Gefühls ſich gedrungen Nicht, 
künſtliche Kopfzierden zu gebrauchen, der achte darauf, daß dle Farbe ſeiner 
Perrücke, ſeiner Tour, ſeines Toupet ſeinem Lebensalter entſpreche: er ſteht 
ſich jedenfalls am beiten dabei. Alte Damen müſſen daher, wenn ſie guten 
Geſchmack zeigen wollen, graue oder weiße Touren unter ihrer Haube tragen, 
und alte Herren, wenn fie auch nur der Wärme wegen ihre Kahlheit ver⸗ 
decken, ſollten fo viel Nückſicht auf ihre Mitmenſchen nehmen, daß fie ihnen 
nicht den fatalen Anblick jugendlicher Perrücken aufdrängen. „Die vernünfe 
tigſte Perücke, die ich je geſehen hahe, erzählt mein engliſcher Wegweiſer, 
„wurde von einem ſehr albernen Baronet meiner Bekauntſchaft getragen, 
deſſen richtiger Takt in dieſem einen Punkte mir immer noch ein Räthſel it. 
Es war nicht eine ſchwarze oder eine braune Perrücke, welche mit den Fleiſch⸗ 
tinten und Krähenfüßen feiner, ſiebenzig Jahre in Ichreiendem Widerſpruch 
geſtanden hätte; ſondern ſie beſtand aus ſilberweißen dichten Haarwellen, 
und ſie machte, daß er zehn Jahr jünger ausſah, als er war.“ 

A propos, was rothe Haare betrifft, ſo herrſcht gegen dieſe im nördli⸗ 
chen Europa ein Vorurtheil, von welchem ich glaube, daß es irgend einen 
vergeſſenen mythologiſchen Urſprung hat. Aeſthetiſch wenigſtens iſt daſſelbe 
ganz und gar unbegründet. Es giebt häßliche rothe Haare, wie es häßliche 
Haare von anderen Farben giebt, aber es giebt auch ſehr ſchönes rothes 
Haar, was die großen ſtalieniſchen Maler, namentlich die Venetigner, ſehr 
wobl gewußt haben. Wer aber rotbe Haar beſitzt und der thörichten Mei ⸗ 
nung ſeiner Umgebungen mehr Wertb beilegt, als dem Urtheil der Künſtler, 
der kann ſich leichter, als der Jubaber anderer Haare umfärhen. Notbes 
Haar bat nämlich den Vortheil, daß es allmälig und theilweiſe in Braun 
verwandelt werden kann, ohne den Effekt der Einheit zu verlieren. Man 
färbe nach und nach, etwa im Laufe eines Jahres, einzelne Theile des Haares, 
nicht in Flecken, fondern in feinen Strähnen, die ſich mit dem ungefärbt 
bleibenden Reſte unmerklich vermiſchen, bis zuletzt etwa zwei Drittel der 
ganzen Maſſe dunkel geworden find. Das Haar ſcheint dann kaſtanien⸗ 
braun mit einem goldenen Anfluge, und das allmählige Dunkeln macht einen 
ganz natürlichen Eindruck. Dies wäre mithin aſthätiſch nicht eben zu tadeln, 
bleibt aber doch immer eine Täuſchung und kann nicht umbin, die Selbſt⸗ 
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unterlaſſen ift. 


Morgen wird die Die- 


Wir wollen nun noch die Augen ins Auge falten, und dann mit einigen 


Bemerkungen über das Verhältniß der wandelbaren Mode zur äſthetiſchen 
Schönheit ſchließen. 
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Lilerarifdes. 

Wir wünſchen einem Buche, welches u. d. T.: „Die Wahrſagung 
aus den Bewegungen lebloſer Körper, unter dem Einfluſſe der 
meuſchlichen Hand (Daktylomantie). Von Carus Sterne. Mit 
23 Illuſtrationen“ kürzlich erſchienen iſt, von Herzen eine ſtegreiche Wirku N 
weil es den edelſten Zweck, den der Aufklärung verfolgt. Der Titel jelbk 
verleitet zwar zu dem Glauben, man 


> = 


Wahrſagekunſt zu thun, welcher feine „Wiſſenſchaft zu Marlte bringt. Das 


wäre jedoch eine voreilige Annahme. Es iſt vielmehr ein ruhig prüfender . 


Gegner des gerade in unſerer Zeit blühenden Humbug, welcher mit verſtän⸗ 
diger Einſicht Wahres vom Falſchen, Irrthum von Wahrheit fondert. Fr 
der Irrthum“, ſagt der Verfaſſer, „it eine Staffel zur Wahrheit und die 
Kenntniß der mannichfachen Jrrthümer der Zeiten ein treffliches Mittel zur 
Heranbildung und Läuterung des menſchlichen Geiſtes. Freilich kommt hier 
Alles auf eine ſachgemäße Entwickelung und Darſtellung dieſer Irrwege des 
Verſtaudes an, und wer ohne Ariadnefaden ſich hineinbegiebt in das Laby⸗ 
rintb des Aberglauben, verirrt ſich leicht ſelbſt in dem Gewirr der dunklen 


ange.“ 5 5 

Dies vorzügliche Buch bringt nun Mittheilungen über die verſchiedenen 
Zweige der Wahrſagekunſt, unter denen wir „das maglſche Pendel „die 
Wünſchelrutbe O „das Metallfühlen“ — und „das Tiſchrücken“ hervorbe⸗ 
ben. Bon beſonderem Intereſſe iſt das Kapitel von der „Lunſt des Waſſer⸗ 
ſulrens 5 ekanutlich hat ein Franzoſe, der Abbe Richard, auf feinen 
Reifen in ieſer Kunſt neuerdings gan außerordentliche Erfolge erzielt. Der 
Hager giebt nun eine Erläuterung des Richard ſchen Syſtems, aus wel⸗ 
cher N = 5 über dieſe ſoviel angeſtaunte Kunſt genügend orientiren kann. 

Wir theilen mit dem verdienſtvollen Verfaſſer die Hoffnung, daß feine 
Schrift das Ihre dazu beitragen möge, allen Vorurtheilen für kunfti 
Boden zu unterhöhlen. 8 


— 


babe es bier mit einem Anhänger der 


ſichern zu können, daß das Miniſterium nicht daran denke, die gegen⸗ 
wärtige Cortes aufzulöſen, mit deren Unterſtützungen es zu regieren 
hoffte und deren Mitwirkung es nicht gern entbehren werde. 

— Die „Epoca“ bringt Nachrichten aus San Domingo. Flo⸗ 
rentino, der Chef der Aufſtändiſchen in Azua, welcher mit einer Ka⸗ 
vallerie-Eskorte auf der Straße von San Juan Poſition genommen hatte, 
war ſogleich bei Annäherung der ſpaniſchen Truppen geflohen. Die do⸗ 
minikaniſche proviſoriſche Regierung hat ſich geuöthigt geſehen, Santiago 
de Las Caballeras zu verlaſſen. 


Rußland und Polen. 

* Aus Litthauen. Der „Dziennik Pozu.“ macht für die ruſ⸗ 
ſiſche Politik in Litthauen einen gewiſſen Katkow verantwortlich, einen 
ehemaligen Freund Herzen's, der wegen ſeine liberalen Anſichten eine an 
einer ruſſiſchen Univerſität bekleidete Profeſſur verloren habe. Die Er⸗ 
laubniß zur Herausgabe einer ruſſiſchen Zeitſchrift wurde ihm vor unge⸗ 
fähr zehn Jahren nur nach großen Anſtrengungen ertheilt. Inzwiſchen 
iſt Katkow völlig umgeſchlagen, er redigirte beim Ausbruch des polni⸗ 
ſchen Aufſtandes ein politiſches Blatt „Moskauer Nachrichten“ im Mu⸗ 
rawieff'ſchen Sinne, und es gelang ihm, die Maſſen ganz und gar für 
dieſes Syſtem zu fanatiſiren, jo daß dieſer Mann in kurzer Zeit in Ruß⸗ 
land zu großer Bedeutung gelangte. 

Von der polniſchen Grenze, 25. Jan. [Kämpfe und 
Zuſtände.] In dem Dorfe Jelne bei Radomsk, einer Beſitzung des 


Grafen Walewski, ſind am 22. d. M. 52 Inſurgenten von einer Rotte. 


Ruſſen überfallen und geſchlagen worden. — Bei Pinſchow, (die Stadt 
gehört dem Ex⸗Miniſter Wielopolski), waren vorige Woche bis 1500 
Inſurgenten aller Waffengattungen verſammelt. Die Ruſſen aus Mie⸗ 
How, Dzialoſzyz und Proſzowie machten ſich auf, die Feinde aufzuſuchen 
und ſoll bereits ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden haben, deſſen Ausgang 
bis jetzt noch nicht bekannt. — Das Reiſen in Polen iſt jetzt ſehr er⸗ 
ſchwert. So muß z. B. ſelbſt der Ausländer in jeder Stadt, welche er 
paſſiren will, ſich dem betreffenden Kommandanten vorſtellen, um einen 
Zettel zur Durchreiſe zu erhalten. Die betreffeude Militärwache, welche 
in der Regel nicht leſen kann, achtet blos auf den Stempel. Den Rei⸗ 
ſenden begleiten dann ſtets einige Koſacken. In manchen Ortſchaften 
wird man von der Dorfwache, die gewöhnlich aus trinkluſtigen Bauern 
beſteht ſtark beläſtigt. Da der Bauer nicht einmal leſen kann, was bei 
der Regierung zur Tugend gerechnet wird?, ſo wird der Reiſende, der nicht 
gut polniſch kann und auf die Brüderſchaft beim Glaſe ſich nicht verſteht, 
oft eine Meile weit zum nächſten Stadtkommandanten abgeführt, da der 
Bauer ſeiner eigenen Dorfpolizei nicht traut. (Bresl. Z.) 


A 3 
— Laut Briefen aus Schanghai vom 8. Dez. befanden ſich in 
der Stadt Sutſcho, als Major Gordon dieſelbe einnahm, ungefähr 200 
Italiener und Griechen, die bei den Taipings dienten. — In Japan 
hatte der Taikun Vorbereitungen getroffen, um die widerſpenſtigen Dai⸗ 
mios zu bekämpfen. Die Hemmniſſe, welche man dem Handel in Poku⸗ 
hama in den Weg zu legen geſucht hatte, waren beſeitigt. 

j Am 7. Okt. ward zu Tientſin ein holländiſch-chineſi⸗ 
ſcher Handels- und Freundſchaftsvertrag von dem zu dieſem 
Zwecke nach China geſandten De Van den Heuven unterzeichnet. Hr. 
Van den Heuven hatte der chineſiſchen Regierung den Wunſch ausge⸗ 
drückt, vor ſeiner Abreiſe Peking zu beſuchen, jedoch die Antwort erhalten, 
es könne ihm dies nicht geſtattet werden, ohne daß er mit einem Paſſe 
einer der dort reſidirenden Geſandtſchaften verſehen ſei. Da der nieder⸗ 
ländiſche Geſandte dies als mit ſeiner Würde unverträglich betrachtete, ſo 
verzichtete er auf fein Vorhaben und ſchiffte ſich ſofort ein. 


Amerika. 

Neuwyork, 12. Januar. Trotz der Schneemaſſen, die ein tobender 
Nordweſtſturm über das Land bis hinunter in den Süden warf, trotz der bit- 
teren Kälte, der ſchon mancher brave Soldat ſelbſt in dem Lager als Opfer 

fiel, hat der Feind einen kühnen, kräftigen Angriff auf die Linien des Heeres 
von Meade gemacht. Der Schauplatz dieſer unerwarteten Winteroperation 
war der Nord⸗ und Südweſten von Vireinien. An der Spige von drei Ka⸗ 
vallerie-Brigaden unternahm es der Konföderirten⸗General Carly, die Bal⸗ 
timoxe⸗Obio⸗Eſſenbahn bei Martinsburgh zu zerſtören und die zwiſchen dies 
fer Stadt und Newkreek ſtehenden Bundestruppen abzuſchneiden und gefan⸗ 
gen zu nehmen. Glücklicherweiſe befand ſich in Martinsburgh unter dem 
Kommando des tüchtigen Genexals Averill ein ſtarkes Korps Unionstrup⸗ 
pen. Carly wagte es nicht, daſſelbe anzugreifen; um aber nun den Zug 
nicht ohne allen Erfolg gemacht zu baben, befabl er Fitzhuch, Lee und Roſſer, 
Petersburg zu nehmen und in Cumberland die Magazine zu zerſtören. Auch 
dieſes gelang ihm nicht, und von dem ganzen Plane war nur der Angriff auf 
Jonesville im ſüdweſtlichen . erfolgreich; dort mußten ſich 300 
Mann Bundestruppen ergeben. Der Rückzug des Feindes wurde nicht ernſt 
von dem Unionsheere beunxuhigt. Sonderbar klingen wieder die Erklärun⸗ 
gen dieſer Unthätigkeit. Die Witterung und der Zuſtand der Wege ſollen 
dieſelbe rechtfertigen, — aber der Feind ließ ſich doch nicht durch dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten abhalten. Auf den erſten Anblick könnte dieſer Zug des Feindes 
bloß als der Verſuch einer Wiedervergeltung für den kürzlich ausgeführten 
Einfall der, Unionstruppen unter Averill erſcheinen; auch wäre die Vernich⸗ 
tung der Eiſenbahn und Zerſtörung der Magazine ſchon allein ein nicht un⸗ 
wichtiges Nejultat geweſen. Aber ohne Zweifel hat dieſe Expedition ein 
größerer ſtrategiſcher Gedanke veranlaßt. Lee's Hauptmacht liegt bei Gor⸗ 
donville und ift ſüdöſtlich mit Nichmond, ſüdweſtlich mit Longſtreet im öſtli⸗ 
chen Winkel von Tenneſſee in Verbindung; von dieſem zieht ſich die feind⸗ 
liche Linie über die Berge zu Joe Johnſton (dem Nachfolger Bragg 's) in 
a * 5 _ 3 
er Angriff auf Jonesville geſchah zur Sicherung der Flanke von Long⸗ 

ſtreet, der auf die Ohio⸗Baltimore⸗Eiſenbahn ſollte Lee's Flanke befeſtigen 
und den Beſit des an Proviſion reichen Shenandoabthales erweitern. Das 
Unionsheer in Virginien hat ſtets unter dem Grundfehler zu leiden, den 
Halleck's Strategie begann, indem dieſelbe nie den Kopf des Sbenandoah⸗ 
thales mit Macht zu beſetzen und zu erhalten ſuchte. Ständen die Bundes⸗ 
truppen in Stanton ſtatt in Wincheſter, jo wäre Lee's Centralpoſition zwi⸗ 
185 Richmond und Tenneſſee unhaltbar. Jetzt ift es ihm immer noch mög⸗ 
ich, nach dem einen oder dem anderen Punkte hin zu operiren, und eben A 
kaun Longſtreet nach Umſtänden Johnſton oder Lee verſtärken. Doch ift zu 
hoffen, daß die Schwierigkeit, eine ſo ausgedehnte Linie — 500 bis 600 engl. 
Meilen iſt die Entfernung der beiden Endpunkte — der Uebermacht der Bun⸗ 
destruppen gegenüber zu halten, die Febler des Oberfeldherrn Halleck wieder 
ut machen werde. Trotz aller Anſtreugungen, die der Süden macht, ſeine 
Deere zu verſtärken, kann es nicht gelingen, auf allen Punkten dieſer langen 
Knie dem Bundesheere die Spitze zu bieten. Bricht Grant durch dieſelbe, fo 
ſchwebt Lee in Birginten in der Luft, und ein Rückzug ſowie der 5 von 
Richmond iſt unvermeidlich. Nach langem, viele Opfer koſtendem Irrthum 
zwangen die Ereigniſſe die weiſen Herren von Waſbington, den Plan anzu⸗ 
nehmen, den vor anderthalb Jahr Militairs von europäiicher Kriegsbildung 
und Erfahrung vorlegten, d. h. ftatt für den Befig von Richmond zu operiren, 
Atalanta zu nehmen; ſtatt Charleston erfolglos zu belagern, Mobile und 
Savannah zu nehmen. Berichten uns die neueſten Nachrichten aus New⸗ 
Orleans Wahrheit, ſo iſt eine Expedition gegen Mobile unterwegs. Von 
Charleston ſelbſt erfahren wir nur, daß das Bombardement von Zeit zu Zeit 
wieder aufgenommen wird. Aufgefangene Brieſe aus dieſer Stadt ſagen, 
Beauregard werde im unglücklichſten Falle dieſelbe nur als einen Schutthau⸗ 
fen. den „Barbaren des Nordens“ überlaſſen. — Texas kann in Kurzem der 
Schauplatz wichtiger Ereigniſſe werden. Es wird berichtet, daß der Feind alle 
Streitkräfte auf dem ſüdweſtlichen Ufer des Miſſiſippi in Central⸗Texas zu⸗ 
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ee um einen überwältigenden Angriff auf die Yundesmacht zu 
ühren, die ohne hinreichende Streitkräfte die lange Küſtenlinie beſetzt hat. 

— [Neueſtes.] Die „City of Baltimore“ iſt mit New⸗Por⸗ 
ker Nachrichten vom 16. d. in Queenstown eingetroffen. In dem Se⸗ 
nate von Waſhington iſt der Antrag geſtellt worden, Davis, Mitglied 
für Kentucky, auszuſtoßen, weil er einen Vorſchlag hochverrätheriſcher 
Natur vor den Senat gebracht. Davis ſagt in ſeiner Vertheidigung: 
wenn er als Ausgeſtoßener in die Heimath zurückkehre, werde Kentucky 
ſchreien wie ein unterdrücktes Volk. 


Cokales und Provinzielles. 

Poſen, 24. Januar. Der zu -Beerdigungsverein der 
Stadt Poſen hat im verfloſſenen Jahre 40 Mitglieder und zwar 32 durch 
den Tod und 8 durch unfreiwilliges Ausſcheiden wegen ſäumiger Zablung 
der Beiträge oder unterlaſſener Angabe des Wohnortes verloren; dagegen 
dieſen Verluſt durch die Aufnahme von 40 neuen Mitgliedern wieder gedeckt, 
ſo daß die Zahl der Mitglieder zu Anfange dieſes Jahres 837 beträgt. Die 
Jahresrechnung pro 1863 liefert ein recht günſtiges Reſultat. Es wurden 
vereinnahmt: 1) an Beſtänden aus der vorjährigen Rechnung 80 Thlr. 4 Pf., 
2) an Reſten pro 1862 89 Thlr. 4 Sgr., 3) an laufenden Beiträgen pro 1863 
2418 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf., 4) an ſonſtigen Einnahmen pro 1863 44 Thlr. 
9 Sgr., in Sunima 2631 Thlr. 16 Sgr. 7 Pf. dagegen verausgabt: an 
Prämien für 40 verſtorbene Mitglieder 1636 Thlr. 1 Ser. 8 Pf. 2) an 
Verwaltungskoſten 324 Thlr. 20 Sgr., 3) an Inſertionskoſten 1 Thlr. 16 
Pf., 4) an Drucktoſten 25 Thlr. 5 Sgr., 5) an Prozeßkoſten 43 Thlr. 
16 Sgr. 9 Pf., 6) ad Extraordinaria 401 Thlr. 5 Sgr., in Summa 2432 
Thlr. 14 Sgr. 11 Pf., daher ein Beſtand pro 1863 von 199 Thlr. 1 Sgr. 
8 Pf. Außer dem vorgenannten Baarbeftande iſt es der Verwaltung gelun⸗ 
gen, in den letzten 3 Jahren ein Kapital von 1400 Thalern zu erſparen, das 
in P 1546 74 zu 4/ vorhanden ift. Bei der nächſten Generalverſammlung, 
welche im folgenden Mongte ſtattfindet, ſollen die Mitglieder des Vereins 
von der durch den Herrn Oberpräſidenten der Provinz unterm 2. d. M. be⸗ 
ſtätigten Aenderung des Statuts benachrichtigt werden. Der Verein hat den 
Zweck, ſeinen Mitgliedern für den Fall des Todes die Koſten der Beerdigung 
zu ſichern, welche durch gegenſeitige Beiträge aufgebracht werden. Jede un⸗ 
beicholtene, im Regierungsbezirk Poſen wohnende, männliche oder weibliche 
Perſon, welche das 55. Lebensjahr nicht überſchritten hat, kann dem Vereine 
beitreten. Für eine Verſicherungsſumme von 50 Thlen. zahlt jedes Mitglied 
unter 36 Jahr monatlich 5, über 36 Jahr 6¼ und über 50 Jabr 7'/ Sgr. 
Diejenigen, welche dem Vereine beizutreten geſonnen ſind, wollen ihre Auf⸗ 
nahme unter Beifügung eines ärztlichen Geſundheitsatteſtes und einer amt⸗ 
lichen Beſcheinigung über das Lebensalter bei einem der Vereinsvorſteber, 
Herren Tiſchlermeiſter Hoehne, Jahnke, Schuhmachermeiſter Porankiewicz, 
Lebrer Graeter (Rendant) ſchriftlich beantragen. 

B — [Naturwiſſenſchaftlicher Verein für die Provinz 
Poſen.] Mittwoch den 27. Vortrag des Regierungs⸗ u. Provinzial⸗Schul⸗ 
raths Dr. Brettner im kleinen Saale des Marien⸗Gymnaſiums über Elek⸗ 
tromagnetismus. Einleitender Vortrag Nr. 1. d 

Als Oerſted im Jahre 1819 den Elektromagnetismus als bewegende 
Kraft entdeckte, prophezeite man die Beſeitigung der gefährlichen Dampfkraft. 
Dieſe Erwartung hat ſich nicht erfüllt, und es ſcheint, daß die Dampfkraft 
nie durch den Elektromagnetismus vertreten werden kann zur Bewegung 
großer Laſten. Dagegen hat die Entdeckung von Oerſted die glänzendſten Er⸗ 
folge herbeigeführt auf dem Gebiete der elektriſchen Telegraphie. f 

Alle elektromagnetiſchen Maſchinen beruhen 1) auf der plötzlichen 
Magnetiſirung, d. b. darauf, daß man weiches Eiſen augenblicklich in 
einen Magnet verwandeln lann und 2) auf der eben fo ſchnellen Ent 
magnetiſirung, wodurch man den Magnetismus augenblicklich entzieht, und 
3) auf der Umkehrung der Pole. 1 

Der Vortragende ſchickte darauf eine Anzahl Sätze voraus aus der Lehre 
vom gewöhnlichen Magnetismus, deren Kenntniß für das weitere Verſtänd⸗ 
niß unumgänglich 1 are 

1) Jeder Magnet zieht Eiſen an und hält daſſelbe fit; 

2 Jeder Magnet, der ſich frei bewegen kann, nimmt eine bestimmte 
Richtung an, welche man den magnetiſchen Meridian nennt. Der Magnet 
nimmt dieſe Richtung durch die Einwirkung der Erde an, welche ſelbſt der 
mächtigſte Magnet üt. a i j - 3 

3) In einem Magneten ift der Magnetismus nicht gleich vertheilt, am 
ſtärkſten iſt derſelbe an den beiden Endpunkten (Polen), in der Mitte befindet 
ſich der Indifferenzpunkt, wo die magnetische Kraft ganz aufhört. . 

4) Der Magnetismus an den beiden Endpunkten äußert fich verſchie⸗ 
den; es giebt zwer magnetische Kräfte, einen Nordpol und einen Sudvol die 
gleichartigen Pole ſtoßen ſich ah, die ungleichartigen ziehen ſich an. Man kann 
dadurch eine Rotation der Abſtoßung und eine der Anziehung hervorbringen. 

5) Jedes Eiſen enthält den Magnetismus im gebundenen Zuſtande, es 
kann durch Einfluß (Influenz⸗Induktion) bei Annäherung eines Magneten 
ſelbſt dazu gemacht werden, und zwar mit entgegengeſetzten Polen. Im wei⸗ 
chen Eiſen erfolgt die Trennung der Magnetismen plöglich, im harten Eiſen 
(Stahl) bleibt der durch Induktion hervorgerufene Magnetismus. 

F e Mare darauf einige Sätze aus der Lehre von der 
ontakt⸗Elektrizität voraus: Br Er 

1) Bositive Elektrizität nennt man folche, welche gleichartig ift derjeni⸗ 
gen, welche entſtehet, wenn Glas durch Wolle gerieben wird; negative, 
welche gleichartig iſt derjenigen, welche entſtebt, wenn Harz durch Wolle ges 
rieben wird. - 

2) Es wurden die Apparate erklärt für die Erzeugung der galvaniſchen 
Elektricität; a) Die dreigliedrigen Ketten (Kupfer, Zink und Fluüſſigkeit), 
b) die viergliedrigen Ketten: Zink in Berührung mit verdünnter Schwefel⸗ 
ſäure, 8 Theile Waſſer und ein Theil Schwefelfäure; Platina in Verbindung 
mit Salpeterſäure; beide Flüſſigkeiten getrennt durch einen Cylinder von 
ungebranntem Thone, welcher die Elektricität, aber nicht die Flüſſigkeit durch⸗ 
läßt. Es wurde die Zuſammenſtellung der einfachen Ketten und die Verbin⸗ 
dung mehrerer einfachen Ketten zu einer Batterie gezeigt, ſo wie die Anbrin⸗ 
gung der Polardrähte; ferner der Unterſchied zwiſchen einer offenen und einer 
geſchloſſenen Kette erläutert. a 

3) Es entſtehen zwei entgegengeſetzte Strömungen der Eleftricität; 
die poſitide geht durch den Verbindungsdraht immer pom Platina zum auf 
1 er die Stromunterbrechung erklärt und experimentell mit einer Feile 

argethau. 

Der Vortragende exkärte darauf den Begriff der Leitungsfähigkeit 
der verſchiedenen Metalle: Silber 106, Kupfer 100, Eiſen 17, Platina 15. 
Kaan Kind Kupfer heißen gute, Platina und Eiſen ſchlechte Leiter der 

Elektricität. 

Der Vortragende ſtellte darauf Verſuche an über das Funken⸗ 
fprühben bei Ausgleichung der entgegengeſetzten Elektrizitaten mit Hulfe 
einer Feile; ferner Glübverſuche mit Platina in einem Apparate mit einem 
Porzellannäpfchen, wobei auch die Entzündung von Schießbaumwolle ge⸗ 
zeigt wurde. 5 8 
Man kann durch den elektriſchen Funken Entzündungen im Waſſer, 
im Eiſe hervorbringen, Felſen ſprengen. ; 

Am 26. Januar 1843 wurde bei Folkſtone auf der Eiſenbahnſtrecke von 
London nach Dover der Felſen, worauf Shakespeare den König Lear ver 
fest, ins Meer geſtürzt. Es wurden 58 Grove ſche Elemente angewendet, 
ein Drath von 1000 Fuß Länge, 18,000 Pfd. Pulver. Dadurch wurden 9 
Millionen Kubikfuß Felſen, ſchwer 18 Millionen Pfund, geräuſchlos von der 
Stelle bewegt. Der Vortragende las darauf aus „Zimmermann über Na⸗ 
en, in Stelle vor über großartige Sprengungsverſuche zu Danzig 
im Jabre 1844. 

Nachber wurden Schmelzwerſuche angeitellt, z. B von Klavierſaiten von 
Stahl, die in den elektriſchen Strom eingeſchaltet wurden. 

Die Chemie verdankt ihre großartigſten Entdeckungen der galvanischen 
Batterie, z. B. die Zerſetzung des Waſſers, der Säuren, der Salze in ihre 
konſtituirenden Elemente. > 5 

Nachdem man Millionen Verſuche mit der galvaniſchen Batterie ge⸗ 
macht hatte, entdeckte zuerſt Oerſted, daß der Verbindungsdraht der Pole 
bei der Schließung magnetische Eigenſchaften zeigt und zwar allſeitig, 
worüber der Don eine Anzahl Experimente anſtellte. Jeder Schlie⸗ 
ßungsdraht, von welchem Metalle er auch ſein mag, wird während der 
Schließung der Kette zu einem Magneten; der Magnetismus verſchwindet 
Aa bei der Oeffnung; der ganze raht wird gi ſtark magnetiſch, zieht 

iſen an, und man kann damit Magnete durch Induktion berſtellen. 


Der Vortrag wurde durch Zeichnungen an der Wandtafel, und viele 
anſchauliche Verſuche erlautert. Da der Vortragende eine Autorität auf 
dieſem wiſſenſchaftlichen Gebiete ift, jo war der Vortrag außerordentlich ber 
ſucht, auch von dem Vorſitzenden des Vereins, dem Herrn Oberpräfidenten, 
und f einer Familie. 

— Von den des Aufruhrs Angeklagten ſind heute zwölf 

freigeſprochen, der Reſt ift zu geringen Strafen verurtheilt, wieder auf 
das Kernwerk abgeführt worden. Weiterer Bericht wird vorbehalten. 
2 In Betreff des Poſen⸗Gubener Eiſenbahnprojektes 
iſt bedauerlicher Weiſe die Entſcheidung über die Richtung der Bahn, durch 
die Prätenſion der Stadt Bomſt, zum Abzweigungspunkte nach Berlin 
und Guben genommen zu werden, bis jetzt verzögert worden. Wie wir 
hören, find die hieſigen Mitglieder des Poſen⸗Gubener Komités, Land⸗ 
rath Wocke und Kaufmann Annuß, nach Berlin gereiſt, um einer Kon⸗ 
ferenz beizuwohnen und der Sache Fortgang zu verſchaffen. 

— (Königliches Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium.“ 
Die erledigte ſiebente ordentliche Lehrerſtelle erhält von Oſtern an Dr. 
R. Wachsmuth aus Naumburg a. d. S. 

— (Geburten und Sterbefälle] Im Jahre 1863 find nach 
Ausweis der Kirchenbücher der hieſigen evangeliſchen Kreuzkirche in der 
Stadtgemeinde geboren: 106 Knaben, 120 Mädchen — 226; ge⸗ 
ſtorben 126 männliche, 118 weibliche Einwohner, zuſammen 244, alſo 
mehr geſtorben als geboren 18, während nur 106 Knaben Welt 
kamen und 120 männliche Einwohner verſtarben. Viel günſtiger ſtellt 
ſich das Sterblichkeitsverhältniß auf dem Lande. In der Landgemeinde 
wurden geboren: 67 Knaben, 50 Mädchen = 117; es ſtarben 45 
männliche und 33 weibliche Einwohner zuſammen 78; die ländliche 
Bevölkerung erhielt alſo einen Zuwachs von 39 Seelen. Die vielen 
Sterbefälle in der Stadt Poſen mögen wohl auf Rechnung der ſchon 
monatelang andauernden Kinderkrankheiten zu ſtellen ſein, denn auch in 
der neuſtädtiſchen Gemeinde beträgt die Zahl der Todesfälle mehr als die 
der Geburten. Geboren ſind 74 Knaben, 79 Mädchen, zuſammen 
153, geſtorben 88 männliche und 74 weibliche Einwohner, zuſammen 
162, alſo mehr verſtorben 9 Seelen. Die Reducirung der ſtädtiſchen 
männlichen Einwohnerſchaft durch Mindergeburten und ſtärkeres Ab⸗ 
ſterben iſt keine ſehr angenehme Wahrnehmung für die heirathsfähige 
weibliche Jugend und auch in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung beach⸗ 
tenswerth. 

— Ein bedeutendes Holzgeſchäft iſt in dieſen Tagen von vier 
hieſigen Kaufleuten abgeſchloſſen worden. Eine zur Herrichaft Bukowiec 
in Weſtpreußen, der Gräfin Czapska gehörige Waldparzelle wurde von 
denſelben für ungefähr 200,000 Thlr. erworben und das Kaufgeld 
gteihbant | gezahlt. Sach 5 | 

— [Stadttheater.] Poſen den 27. Januar: „Di iſe“ 
Beten der — Truppen in Scheu Pollen) Fal Seren 
hatte die Titelrolle übernommen. Da das Stück bereits früher bier mit faft 
gleicher Beſetzung über die Bretter gegangen, ſo haben wir nur allgemein zu 
regiſtriren, daß mit vielem Eifer geſpielt wurde. Dem Fräul. Galleau gelang 
beſonders die Entſagungsſcene im 4. Akte, die ihr einen Hervorruf verſchaffte, 
der ſich am Schluß wiederholte. — Die Tänzer, zumal die jugendlich⸗kräftige 
Erſcheinung des Frl. Helin geſielen; fie werden nur noch einige Mal auf⸗ 
1 Das Haus war geſtern, abgeſehen vom erſten Range, nur ſpärlich 


— Frau For mes elektriſirt die Bromberger durch ihr 


Das Theater iſt meiſt überfüllt und der Beifall eu 
und Stadt 


u die 


dere Senſation machte ihr „Lorle“ in „Dorf 


* 


Leipziger Kritik konnte ihre Darſtellung dieſer Rolle bei dem füngften 4 


Gaſtſpiel dort nicht genug preiſen. Wie wir hören, wird Frau Formes 
bei ihrer Durchreiſe nach Breslau hier einige Male auftreten und uns 
dadurch die Gelegenheit geboten werden, die vortreffliche Künstlerin als 
„Lorle“ zu bewundern. 
„ lBetreffs der Seelöwin erlaubt ſich ein 

ihre Echtheit zu bezweifeln.] Die Familie der ae (Bar 
pedia) wird vom Seehundsgeſchlecht und den Wallroſſen gebildet. Die See⸗ 
hunde (Phocae) mit einem Gebiß wie die Raubthiere, / bis / Schndz., 
ſtarken Eckzähnen, die aber nicht aus dem Munde hervorragen, und mit 
bafigen Backenzähnen, find wieder zwiefacher Art. Der gemeine Seehund 
Phoca yitulina) gelblich grau (am Bauche) und ſchwarz gefleckt, auf dem 
Rücken bräunlich, ohne äußere Ohren, findet ſich in unſeren Nachbar⸗ 
meeren (Oſt⸗ und Nordſee), frißt Fiſche, und iſt ein ſinnvolles kluges 
Thier. Es liebt die Muſik und geht dem Scheine eines Feuers nach. Es 
iſt den Bewohnern des Nordens durch Fleiſch, Thran und Fell ſehr nützlich; 
daher z. B. die Grönländer ohne Seehundsfang nicht exiſtiren können. Für 
fie iſt der grönländiſche Seehund (Phoca groenlandica) mit einem breiten 


halbmondförmigen Streifen auf jeder Seite von Bichtigfeit Eine zweite 


Art iſt die von Natur bedeutend größere der Seebären (Phoca ursina) und 
der Seelöwen (Phoca jubata), mit äußeren Ohren, die erſteren braun, 
die letzteren gelblich, faſt gelbgrau, das Männchen mit löwenartig gemäbn⸗ 
tem Halſe. Sie finden ſich im Großen Ocean, in der Südſee 
Amerika, Alien und Neubolland) und nähren ſich meiſt von 
muſcheln (Mytilus). Merkwürdig iſt ihr Familienleben. Der ; 
löwe wird ſchon früh von den Alten zu Kämpfen angehalten und als Sieger 
belohnt. Ein Männchen hat circa 20—30 Weibchen um ſich; dieſe werden 
von ihm beſtraft, wenn fie von dem Jäger ſich ein Junges rauben laſſen. 
So ein rauchhaariger Hausvater hält überhaupt in feiner Familie beſſere 
Zucht und Ordnung als mancher, der ſich in feines Fell und Wolle kleidet. 
k Buk, 26. Januar. [Frevel.] Seit einiger Zeit wurden mehrmals 
und wiederholt in der vorigen Woche an den beiden brauchbarſten Pumpen 
in der Grätzer⸗ und in der BE en nächtlicherweiſe die Splinten, 
welche die Schwengel halten, gewaltſam entfernt, jo daß die Schwengel ab⸗ 


eies⸗ 
er junge See⸗ 


fallen und die Pumpen unbrauchbar werden mußten, wodurch die bier obhne⸗ 
on herrſchende Waſſernoth augenblicklich noch geſteigert 4 — Nan ö 


hin ſch 
vermuthet, daß dieſe frevelhafte Handlung mit den in neueſter Zeit wieder⸗ 
bolt ſtattgefundenen Brandſtiftungen in Verbindung ſteht. eee 
Kreis Birnbaum, 27. Januar. (Gutetauf: Unglüdsfalt.] 
Vor Kurzem ging das dem Gutsbeſitzer Krieger gehörige Gut Lutomek bei 
Hatch n den Kaufpreis von 7500 Thlrn. an den Inſpektor Woling zu 
Prittiſch über. — Geſtern vor 8 Tagen ging der Schäfer aus Jofefowo bei 
Pinne von Neuſtadt nach ſeiner Heimath zu. Da tiefer Schnee lag, muß er 
unterwegs ermüdet, eingeſchlafen und erfroren fein. Gegen Abend wurde 
feine Leiche auf dem Wege von Konin nach Chudopſice 
läßt eine N und 8 ar 185 ſchied 
de- Pudewitz, 25. Januar. [Verſchiedenes.] Noch i 
ir un i und I 1 RE 25 5 ber Ke 0 all für 2 
exholz pro Klafter 5 Thlr., für Birkenholz 6 Thlr. un Buch 
7 Thlr. excl. Anfubrkoſten. In Folge Ye für enbols 
bar Holzgeld mit 15 Thlr. erhöht worden, Auch bei den Dorf 
ieſigen 
führung gekommen. — Am 18. d.; 
günſtigen Richtung des Luftzuges iſt 
glück entſtanden. Es brannten zwei 
sad Be ee bir ei bei der — 
haft, die andere bei der „Ultrajectum“. — Wie alljährlich, 
dieſem Winter der Rittergutsbeſitzer Iffland in Marwitz De 
welcher vor mehreren Jahren das bier naheliegende Rittergut Kolatta im Be⸗ 
ſitze hatte, eine Geldunterſtützung im Betrage von 30 
Ortsgrmen geſandt. 


chulen des 
t. brach hierorts Feuer aus und nur der 


cheunen mit Getreide nieder, bei 
Dresdner Seuerverfiherungegefele 


halern an unſere 


Schule vom 15. k. Mts. wird die qu. Stelle vacant und 

e 
alte be er zweite katholiſche Lehrer als Turnlehrer eine R 

von 20 Tölt. welche von den hieſigen drei Schulſocietäten ag mi 


ge.) 


Durch den Abgang des zweiten Lehrers an der bieſigen katholiſchen 
ns⸗ 


iſchen 


gefunden. Er binter⸗ 4 


deſſen iſt jedem der biegen Lehrer | 
iſtrikts iſt eine 1. Erhöhung der Holzgelder zur Durch⸗ 
8 zu verdanken, daß kein größeres Un⸗ 


Außer dem etatsmäßigen Ge⸗ 


— 


— 


zwei Kanonen (1?) aufgeführt und zwei Schüſſe gegen das Haus abge⸗ 


23. Donnerſtag, 


2 Schwerin, 26. Januar. 


a kleb nsvere in] Am 21. d. fand 


5 eine Generalverſammlung des hieſigen Darlehnvereins ſtatt. Schneider⸗ 


meiſter G. Schulz leitete an Stelle des erkrankten Rechtsanwalt Schmidt 
ie Verhandlungen. Im Ganzen ergaben dieſelben ein aüuftigere® Reſul⸗ 
tat der Vereinsthätigkeit, als in der vorigen Generalverſamm ung. Es ſind 
42 Darlehne von 5 bis zu 100 Thalern an Mitglieder des Vereins ausgege⸗ 
ben worden. Da der Vorſteher und Rendant auf eine Proviſion verzichtet 
batten, jo wurde der verbliebene Reingewinn von 16 Thlrn. 4½ Sgr. zum 
Reſervefonds geſchlagen. Der Verein ift freilich noch in den erſten Städien 
feiner Entwickelung begriffen und die Mehrzahl der Mitglieder, gegenwärtig 
125, erſt im 2. Semeſter v. J. demſelben beigetreten. In dieſem Zeitraum 
wurden die meiſten, wenn auch für den Ort immerhin nur 1 5 
Geſchäfte gemacht. Vorausſichtlich ſteht ihm eine wirkſamere Zukunft bevor, 
da der zeitige Vorſtand im 3 5 5 der guten Sache außerordentlich thätig 
iſt. Der Jahresrechnungsabſchluß, gegen den ſich keine Ausſtellungen er⸗ 
oben, wurde erläuternd vorgetragen und zur beliebigen Einſicht übergeben. 
ie einzelnen Poſitionen ergaben im Ganzen an Einnahmen 800 Thlr. 14 
Sgr. 5 Pf., an Ausgaben 741 Thlr. 22 Sgr., mithin einen Beſtand von 58 
Thien. 22 Sgr. Im 8 belaneiren die Aktiva und Paſſiva 
im Geſammtbetrage von 518 Thlrn. 5 Sgr. 5 Pf. 


Vermiſchtes. f 

* Aus Bregenz, 20. Jan., wird der „Augsb. Allg. Z.“ geſchrie⸗ 

ben: „In dem Orte Lautrach, eine halbe Stunde von hier, gerieth ein 
Bürger mit ſeiner Ehefrau in Streit; ein zur Hülfe herbeigerufener 
Nachbar wird durch einen Schuß des erſteren todt niedergeſtreckt. Von 
zwei Gensd armen, welche die Verhaftung des Mörders vollziehen ſoll⸗ 
ten, fällt der eine ſofort durch einen Schuß tödtlich getroffen, der zweite 
erhält bedeutende Verwundungen in Folge von zwei Schüſſen in den 
als und den einen Arm. Umſonſt verſucht man den Mördrr unſchäd⸗ 
ch zu machen. Ein Nachbar will von dem Dache ſeines Hauſes den 
Aufenthalt des Wahnſinnigen erſpähen, und ſieht durch einen aufs 
gehobenen Da ziegel, er wird durch einen Schuß in das Auge getödtet. 
Der dreifache Mord iſt vollbracht; der Mörder, in ſeinem Hauſe ver⸗ 
ſchanzt, füttert ruhig das Vieh und neckt die das Haus umlagernde 
Menge. Niemand will mehr ſein Leben aufs Spiel ſetzen; es werden 


feuert, denen ein wahres Kleingewehrfeuer ſolgt; der Mörder ſucht nun 
im Kamine Zuflucht und wird nach einem allgemeinen Sturm auf das 
Haus nach verzweifelter Gegenwehr endlich gefangen genommen. Tau⸗ 
ſende von Menſchen, zum Theil aus großer Entfernung, umlagerten die 
Unglücksſtätte.“ EXT g 

»Die Petersburger Univerſität wird in dieſem Semeſter von 510 
Studenten beſucht, von denen 215 die Vorleſungen unentgeltlich beſuchen 
und 52 auch noch Subſiſtenzmittel dazu erhalten. EAN 

* Das Szegediner Lokalblatt meldet, daß in Ungarn die Hun⸗ 
gersnoth mit ſchreckenerregender Raſchheit wachſe; in Neu⸗Szegedin gebe 


Beilage 


es Familien, denen das tägliche Brot fehle, und die, um es ſich zu ver⸗ 


zur Poſener Zeitung. 


ſchaffen, ihre Hausgeräthe um einen Spottpreis hingeben. 

Paris, 23. Januar. Der durch ſeinen Reichthum und feine archäo⸗ 
logiſchen Liebhabereien bekannte Says von Luynes hat in Toulon ein klei⸗ 
nes, in einzelne Theile zerlegbares Bampfkanonenbot bauen laſſen, mit dem 
er ganz wunderbare Reiſen auszuführen gedenkt. Er wird zuerſt die inter⸗ 
eſſanteſten Punkte der Mittelmeerküſte beſuchen, dann von Syrien aus über 
die Höhen von Judäa ſein Schiff nach dem todten Meere bringen laſſen, um auf 
demſelben wiſſenſchaftliche Unterſuchungen anzuftellen. Von da geht es wieder 
ius Mittelmeer zurück, in das Schwarze und Aſowſche Meer binein und den 
Don hinauf, die Wolga abwärts nach dem Kaſpiſchen Meer. Auf Kamee⸗ 
len reift hierauf das Schiff nebſt feiner Mannſchaft nach Moſſul, unterſucht 
den Lauf und die Küſten des Euphrat und Tigris und kehrt durch den 
Perſiſchen, den arabiſchen Meerbuſen und den Suezkanal, der bis dahin 
für ein zu Lande reiſendes Schiff fahrbar ſein wird, in das Mittelmeer zu⸗ 
rück. Alle Vorkehrungen für dieſe moderne Argonautenfabrt find bis aufs 
kleinſte gehen, alle Eventuglitäten jorgfältigit berechnet worden. Das 
Schiff ſelbſt ſoll ein wahres Meisterwerk an JFeſtigkeit und Bequemlichkeit 
ſein. Es beſtebt aus ungemein ſauber gearbeiteten numerirten und mit 
Bolzen zuſammengeſchraubten Theilen, die ſich innerhalb 24 Stunden aus⸗ 
einandernehmen und zuſammenſetzen laſſen. 


*Der arteſiſche Brunnen, welcher im 19. Bezirk von Paris ge⸗ 
bohrt wird, ſoll nicht weniger als 900 Meter Tiefe erhalten. Das dazu 
angewandte Bohr wiegt 5000 Kilogramm und wird durch eine eigene 
Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt. 

* Ein Antewerpener Blatt, „l'Escaut“, berechnet, daß in Frank⸗ 
reich, wo bekanntlich täglich fremde Zeitungen angehalten und nicht aus⸗ 
gegeben, aber auch niemals an den Verſandort zurückgeſchickt werden, 
im Laufe eines Jahres 18,250,000 Bogen Papier im Gewichte von 
912,000 Kilogrammes und im Makulaturwerthe von 365,000 Frs. 


unterſchlagen werden. 


* Paris, 25. Jan. Die Legung des Telegraphen⸗Kabels von 
Cartagena nach Oran, welcher der Direktor der franzöſiſchen Telegraphen 
anwohnte, iſt nicht gelungen. Die Maſchine war nicht ſtark genug. 

* London, 24 Jan Ein koſtbares Probeſtück von orientaliſchem 
Luxus iſt in der hieſigen ägyptiſchen Halle vor feiner Abſendung nach dem 
Beſtimmungsorte für einige Tage ausgeſtellt. Es iſt ein Kalender, welchen 
der Nizam von Dekan für ſeinen Palaſt in Sekunderabad beſtellt hat. 
Vier entſprechende Kandelaber, je zu 3000 L. und zwei prismatiſche 
Konkayſpiegel zu je 2500 L hat er bereits empfangen. Das Gewicht des 
Kandelabers iſt nicht weniger als 3 Tonnen, d. i. 60 Ctr., ſeine Höhe 
22 Fuß, ſein Durchmeſſer 10 Fuß und ſeine 20 Arme tragen 154 
Lichter. Europäiſchen Begriffen von Schönheit würde es mehr entſprochen 
haben, wenn er allein aus Kryſtall ausgeführt wäre, dem orientaliſchen 
Geſchmack aber war das zu einfach, und der Kryſtall mußte mit farbigem 
Glas abwechſeln. 


28. Januar 1864. 


Telegramme. 

London, Jonnerſtag 28. Januar. „Daily News“ ſchreibt: 
20 30,000 Mann engliſcher Truppen ſollen, wie verlautet, auf 
Kriegsſuß geſett werden, um die Vorſtelungen gegen eine Invafion 
Dänemarks zu unterſtützen und eventuell Englands Engagements 
nachzukommen. Die Kanalflotte wird täglich zurücerwartet, — 
Uach der „Morning Por“ iſt der Kommandant des eventuellen Er- 
peditionsheeres nach Kopenhagen bereits ernannt. 

Kopenhagen, Younerftag 28. Ian. In der geftrigen Adreß⸗ 
debatte des Landsthings erwiederte Monrad auf eine Anfrage Plongs, 
ts laſſe ſich Schwer ſagen, auf welche Abmachung man eingehen, 
leichter dagegen, auf welche man nicht eingehen wolle. Auf ein 
Schleswig-Holſtein, ein ſelbſtſtändiges Schleswig oder eine Chei- 
lung Schleswigs würde die Regierung nie eingehen. — Die Adreſſe 
wurde darauf einſtimmig angenommen. 


Angekommene Fremde. 


5 Vom 28. Januar. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Kaufleute Wartenberger aus Liegnitz 
und Pinner aus Berlin, Amtsrath Klug nebit Frau aus Mrowino, 
8 — 5 5 aus 8 Sea. Me Bor- 
‚Hard aus Bromberg Gutsbeſitzer v. Herzmann aus Görlitz. 

STERN’S HOTEL DE L’EURDPE. Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Groter aus 
Mitau, die Gutsbeſitzer v. Cbelkowski aus Kuklinowo und v. Gos⸗ 
ciemski aus Mlodojewo, die Kaufleute Deutſch aus Köln und Leder⸗ 
mann aus Bingen. 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſißer Gebrüder Grafen Migczynsti aus 
Pawlowo und Graf Szoldrsti aus Jaſzkowo, Kaufmann Schleſinger 


aus Breslau. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Conrad aus Berlin, Nau aus 
Dillingen, Wolfang aus Stettin, Dietrich aus Samter, Gutsbeſitzer 
Jacoby aus Wierzeja. 

HOTEL DE BERLIN. Gutsbeſitzer Muetzel aus Wolice, Geiſtlicher Sta 
iynski aus Czarnikau, Frau Bürgerin Kaczkowska aus Gneſen, 
die Kaufleute Probſtan aus Glogau, Silberſchmidt aus Würzburg 
und Ratzky aus Breslau. Bu i 

SCHWARZER ADLER. Kaufmann Becker aus Samter, Rittergutsbeſitzer 
Krieger aus Lezec. N 92 

BAZAR. Domberr Dorſzewski aus Gneſen, Probſt Janiſzewski aus Kos⸗ 
cielec, die Gutsbeſitzer v. Blociſzewski aus Przeclaw, v. Dziembowski 

N aus Run) u und v. Urbanowski aus Turoſtowo. 

SEELIG'S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Die Wirthſchafts⸗Inſpettoren 
Rolinsti aus Golimowo, Waſzkiewicz aus Grätz und Wieſe aus 
Wegrzynowo, Kommis Mornand aus Paris, Kaufmann Quartier⸗ 
meiſter aus Grätz. 


—— . ̃²«˙*¹¹ . ˙ *ů»‚.̃7⅛˙ꝓiẽ . ˙˙r˙’ ß6ĩ6t, ˙⅛ . 
Inferate und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Polizeiliches. 
1 ö ſteht mein 
i etdeck 
I . 15 Sckenttnße‘ 5 ein ger 
is, worin 2 Thlr. r. ein gol⸗ 
2 Muttergottesbilde und 


Verkaufslokal: 
Poſen, Frühjahr 1864. 


N Den Blumen⸗ und Gartenfreunden und Land⸗ und Forſtwirthen * 5 
8 . in reichhaltiges Lager von landwirthſchaftlichen und Garten⸗Sämereien Se eine Anstellung ausserhalb der prakti-|b: 

N du Jau. aus Neueſtraße 4 entienbet; 10 e mein inn oerselchüt Wr. 28) drnkis und Tcanto zu Diehften. schen Landwirthschaft anzunehmen, findet feinem foliden ru 
875 si sale el. Br Bongets ıc. werden is bisher auf das Geſchmackvollſte angefertigt. 


Königsſtraſſe Nr. 15 a, 


Samen-Handlung und Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei 
von Heine Mayer, 
Koönigsſtraße 15 . u. 6/7. _ 


ein Paar goldene Ohrringe. 


Orgel: Verkauf. 


: i aus meiner Stamm⸗ 
ie hi eliſch⸗lutheriſche Kirche AT 1 5 . ; 
ehe ne es dem| . ichäferei beginnt Mitte, SUtor, Kloſterſtr. 37 in Berlin. 
betreffenden Kontrakte am 1. September c.] e Februar d. J. promptefte Bedienung. 


vollendet übergeben werden ſoll, weshalb die 
alte Degel, die ſeit 32 Jahren im Gebrauch 
ſtebt, bis zum 1. Juni c. abgenommen werden 
muß. Dieſelbe zählt überhaupt 18 Register. 
von denen 5 Pedal⸗ und 10, größtentheils aus 
inn gefertigte Manual⸗Negiſter, noch völlig 
rauchbar ſind. 0 
Wi bieten dieſes Orgelwerk, welches in 
einer kleineren Kirche, als die unſrige iſt, noch 
manches a rt werden könnte, biers [lichen 
mit zum Verkauf aus. 
Wollſtein, den 17. Januar 1864. 


Der Gemeinde -Rirchenrath. 


Die bieſige Kantor⸗ und Schächterſtelle, ver- 
unden mit einem jährlichen Einkommen von 
mindeſtens 400 Töolr. und freier Wohnung, 
ſoll ſofort beſetzt werden. Qualifizirte Bewer 
er, welche zur Leitung des Choralgeſanges be⸗ 
fähigt find, werden aufgefordert, ſich in porto ⸗ 
reien Briefen unter Vorlegung ihrer Quali⸗ 
kationsatteſte beim unterzeichneten Vorſtande 
zu melden, und haben demnächſt ihre Beru⸗ 
ung zur Probeableiſtung 5 gewärtigen. Ko⸗ 
ten werden in keiner Weiſe vergütigt. i 
euſtadt bei Pinne, den 20. Januar 1864. 
Der Korporations-Vorſtand. 


S. Wolfſohn. Goldſtein. Plonski. 


Jinkowo bei Schw 
Janu er 1864. 


1 N 
empfiehlt einen 


3 Thlr. 7 Sgr 6 Pf. 
und Stelle beſehen werden. 


übernimmt und beſorgt 


von 


Der Bockverkauf 


A. Cölle. 
nu Dom. Wysoczka bei Buk4 Zimmern, 1 Küche, Entree und dem nöthi⸗ 
. i blut⸗Hengſt Julius zum öffent: 
Gebrauch er 20 Februar d. Jahres. ſich zu einem offenen Geſchäft eignet. 


ür eine Stute der Yandrace wird bezahlt 
Pedigri kann auf Ort 


Ausftattungen 


die Wäfche- Fabrik, 
Leinen- und Tifchzeng- Handlung 


Robert Schmidt 


vorm. Anton Schmidt, 
Markt Nr. 63. 


Billigſte, reellſte, 


Lotterie⸗Looſe Bene 


Sapiehaplatz Nr. 6 iſt im 2. Stock eine mö⸗ 
blirte Stube ſofort zu vermiethen. 


Imöbl. St. iſt v. 1. ab zu vm. gr. Nitterſtr.1, Bart. 


erſenz, im 


Vom 1. April d. J. iſt zu vermiethen St. 
Martin Nr. 34 die erſte Etage, beſtehend aus 


jährigen Voll⸗gen bequemiten) Zubehör, außerdem eine llei⸗ 
nere Wohnung und eine Kellerwohnung, die 


Kl. Gerberſtr. 4 1.1 m. o. ohne Mv. Z. verm. 
Zwei möblirte Zimmer (auch einzeln) ſind 
zu vermiethen St. Martin 25/266. 
Zwei tüchtige Geometergehülfen finden ge⸗ 
gen 20—30 Thlr. monatlichen Vorſchüſſen und 


% der Gebühren nach dem Tarife f. d. G. N 
gute Beſchäftigung. Reiſekoſten werden nach 
Ankunft vergütet. Adreſſen erbittet man sub 
F. 2. in der Exped. d. Ztg. 


Zum 1. April d. J. findet auf dem Dom. 
Glupon bei Neuſtadt bei Pinne ein ver- 
heiratheter Gärtner eine Stelle. Näheres bei 


beſtens 


Fin Oekonomiebeamter, der geneigt 


dauerndes Engagement als Ins 
Geschäftsführer bei einem ländlichen Fabrik-] Betheiligung. 
Etablissement. Die Stellung ist mit 6--800]su 
Thalern Jahreseinkommen, bei freier Woh- 
nung u. s. W., verbunden, 
A. Goelsch ꝙ Cu. in Berlin, 
Neue Grünstrasse 43. 


Laufburſchen verlangt 
Wilhelm Kronthal, Markt 71. 


Die von dem Altonaer Komité am 24. Dezember ins Leben gerufene 


„Schleswig⸗Holſteiniſche Zeitung“ 


lich in Altona einen Bogen ſtark. Die Tendenz dieſer Zeitung iſt durch 


en Sbaratter des Komites ſelbſt zur Ggugz bezeichnet, 


8 0 
en politi 

die Jahn h 
ieſer Fahne iſt das Komité an dem für das . ürdigen 34; De 
auerft vor die Oeffentlichkeit getreten und diefer ganze Land denkwürdigen 24. Dezember 
Zeitnug“ unverbrüchlich treu bleiben. 

Allen namentlich für unſer 
2 Schleswig⸗Holſteiniſche Zeitung. die gebührende Aufmerkſamkeit widmen und fie fo 
ſchnell als es nur immer möglich iſt, berichten. S O 
Originalkorreſpondenzen und Telegramme ihren Leſern aus allen Theilen des 
Landes die raſcheſten Berichte mitzutheilen. 

Der vierteljährliche Abonnementspreis für die „Schleswig⸗Holſteiniſche Zeitung“ 
beträgt bei allen Poſ j 2 
bis zum Schluſſe dieſes Quartals 24 Sgr. 

Annoncen finden vorausſichtlich die allgemeinſte Verbreitung, werden mit 
1½ Sgr. pro Zeile berechnet, und von auswärts vermittelt durch 


Ein ſol. thät. j. Mann, Ifr., der vielf. Erf., 
beſte Ref u. einiges Vermögen beſitzt, ſucht in 
D ruh. Geſchäfte, hier oder aus⸗ 

ektor undſpärts, eine d EN Stellung event. 
Ref. w. in d. Exped. d. Ztg. 

b . 100. franco Ne d. Zig 


„Ein mit guten Zeugniſſen verfebener zuver⸗ 
läſſiger, der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtiger Wirthſchafts⸗Inſpektor ſucht zu 
Oſtern eine paſſende Stelle; nähere Auskunft 
ertheilt der Gutsbeſitzer 

JSoaceheltæ zu Strzalkowo. 


Auftrag: 


Herzog Frie⸗ 


as Staatsgrundgeſetz vom 15. ptember 1848! — unter 


ahne wird die „Schleswig⸗Holſteiniſche 


Land wichtigeren Tagesbegebenheiten wird die 


Sie wird kein Opfer ſcheuen, um durch 


tämtern des Deutſch⸗Oeſtreichiſchen Poſtvereins 1 Thlr. 2 Sgr.; 


Hoaasenstein g. Vogler in Hamburg und 
Otto Molien in Frankfurt a. M 


* 


perſönlicher Meldung daſelbſt. 
Ein tüchtiger Ziegelbrenner findet 
von George d. J. ab ein Unterkom⸗ 


Es wird ein Gut von 1000 bis 2000 Mor⸗ 
gen, in der Provinz, zu kaufen geſucht. Selbſt⸗ 
derfäufer werden erſucht, einen genauen An⸗ 
ſchlag, Preis, Anzahlung, Stand der Hypo⸗ 
Deer, Angabe der Gebäude in der Expeditionſ billig, um zu räumen bei 

eſer Zeitung niederlegen zu wollen unter der 2 2 d k 

biffre 1. . 1 1 ade 

Unterhändler werden verbeten. Diskretion 
Ageſichert. 


dei Schwerſenz, 1 Meile von Poſen entfernt 
und an der Chauſſee belegen, iſt nebſt dazu ge⸗ 
örigem Acker und Wieſen eingetretener Ver⸗ 
alone halber, unter ſoliden Bedingungen 

ofort zu verkaufen und zu übernehmen. 
Näheres beim Eigenthümer daſelbſt. 

Die 2, Abth. des Unterrichts beginnt. 
A. Eichstaedt, Tanz⸗ und Ballet⸗Lehrer. 


empfingen 


Gummiſchuhe, Regenſchirme 
und wollene Waaren auffallend 


— Be Neueſtraße S. 
Die Gaſtwirthſchaft in Veusdorf 3 Friſche geräucherte Ein Sohn rechtlicher Eltern, der die Schloſ⸗ 


Maränen 


. Meyer g- 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 
brer. | Eine Milchpacht iſt ſofort oder von Oſtern 
Die neueſten Preisverzeichniſſe der Booth⸗ ab unterzubringen. Zu erfragen in der Expe⸗ 


men auf dem Dominium Golun bei 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, 
militairfrei, beider Landesſprachen mächtig, 
mit guten Atteſten verſehen, findet, ſofort guſ 
dem Dom, Merowino bei Nokituica einc 
Anſtellung. Anmeldung franko. 


& Co., 


ſerprofeſſion erlernen will, findet ein Unter 
kommen. BET? 
EA. Werner, Schloſſermeiſter. 
ERBETEN a 
& Ein junger, fem. geb. Lehrer, ev., 
tücht. muſik., (Schleſ.), fähig, in den 
Anfangsgr. der lat. u. franz. Spr. zu & 
= unterr., zugleich aber auch erf in allen # 


Co. 


ſchen Samenhandlung zu Hamburg können dition dieſer Zeitung. 


in Empfang genommen werden bei 
VE L. Lubenau Wwe. Sohn. [bei 


Rieſen⸗Runkelrüben⸗Samen [ geale, Aalchahn, 
al anertannt uter Gattung (gelber Pohlſcher)! ſehr gutes Porter 


effel 5 Thlr., d Metze 10 Sgr. verkauft empfiehlt 
Carl Heinze in Klecko. 


Täglich friſche Auſtern / 
Card 8 Naehf. & 


Feinſte Gänſeleber⸗Trüffelwurſt, 


L. HRauscher, Breslauerſtr. 40. 


Branchen der Landwirthſch., wie der 1 
ökon. Buchf., jucht zum 1. April c. 
eine für ihn paſſ. Stell. gleichv. in w. K 

ache. Herr Poſth. Meyer Hen. 
in Kurnik, wie H. Kant. Zschepke ?® 
in Bnin erth. güt. auf portofr. Anfr. 
% Näheres. 


Vielſeitigen Wünschen zur Gründung eines ſaus Rom und der Mademoiſelle Loniſe Helin, 
landwirthſchaftlichen Vereins entſprechend, be⸗ i i 
ehren ſich die Unterzeichneten ſämmtliche Land⸗ 
wirthe des Poſener Kreiſes zu einer erſten 
Vexſammlung einzuladen au 


Cerekwice. Hoffmeyer - Zlotnik. 


Im Stern'ſchen Saale Bis 


Sonnabend den 30. Januar 
Abends 7½ Uhr 


II. Sinfonie - Soirée. 


Ouv. Meeresſtille und glückliche Fahrt 
von Mendelsſohn. — Variationen aus 
dem Kaiſer Franz⸗Quartett von Handn. 
— Hamlet⸗ Ouvertüre von 
Sinfonie D-dur (Nr. 2) von Beethoven. 

Unnummerirte Billets à 10 Sg 
einige nummerirte Billets à 15 Sar. ſind 
in der Hof⸗Muſikhandlung der Herren 
Ea. Holte 


Sladtiheater in Poſen. 
Donnexrſtag: Giweiß Gaſtvorſtellung des 
* 


e e e e ee e e e ee Balletmeiſters 


Solotänzerin vom königl. Theater zu Stock⸗ 
bolm. Dazu zum letzten Male in dieſer Sai⸗ 
fon: Moderne Vagabunden. Große Poſſe 


ontag, den mit Geſang, Tanz und Evolutionen von Jacob⸗ 


A 1. Febr., achmitta 83 Uhr, im Odeum. ſon. — Vorkommende Tänze ee Ideuna, 
Pudewitz. Beuther. Kaskel. Kaernbach. ſpaniſcher Tanz, getanzt von Mlle. Louiſe He- 
— Meisner. v. Schmude. Baarth⸗ lin. — Pas de deux Tyrolienne, getanzt von 


Mlle. Helin und Hrn. Basqualis. — 

u nud fling, getanzt von Mlle. Helin. 

Freitag, zum Benefit; für Fräul. Bertha 

alleau, neu einſtudirt: Die Fräulein 

von St. Cyr. Luſtſpiel in 5 Akten nach dem 

. des A. Dumas von Heinr. Börn- 
ein. 


Lambert's Salon. 


Sonnabend den 30. Januar 


großer Maskenball 


mit und ohne Maske. 

„Anfang 8 hr. Entree an der Kaffe 
für Herren 10 Sgr., Damen 7½ Sgr. 
Vorher bis Abends 5 Uhr ſind Billets für 
Herren A 7½ Sgr., Damen a 5 Sgr. bei 
Herrn Baltes, Friedrichsſtraße Nr. 31, und 
im Ball⸗Lokale ſelbſt zu haben 
Für Maskenanzüge iſt geſorgt. Demas⸗ 
kiren nach Belieben. 

Heute den 28. Jannar Eisbeine, wozu er⸗ 
J. Flegel, Friedrichsſtr. 32. 


High- 


Jade. — 


Sgr., 


. Bock zu haben. 


deck. 


n. Carlo de Pasqualis l! gebenſt einladet J 


Maut ünniſche Vereinigung au aer 
ſchäftsverſammlung vom 28. Janua 
Fonds. Senat 4% neue Pfandbriefe 93 Br, 5 b 944 
Br., 8 Provinzial⸗Bankaktien 903 Gd., polniſche Banknoten 854 G 


etter: trübe. 

Noggen 3 Jan. 27 Gd. u. Br., Jan.⸗Febr. 27 Gd. u. Br., 
ebr.⸗ rn 2 Bey * 1 81 Be. Ar „April 271 Br., 4 Gd., Frühjahr 28% 
r., pril ⸗ at 

d. Spiritus (mit Faß) lustig, p. Gun. 13 Br., 12 Gd., Febr. 13 

„ u. Br., Mär 15 G5. + Gd., April 133 bz. 2 Br., Mai 9 Br., 


8 G. Juni 138 


Pörſen⸗Telſegramme. 
Berlin, den 28. Januar 1864. (Wolff's telegr. Büreau.) 


Not. v. N. Not. v. N. 
Na weichend. S 1 11 
e e 2el. 34 3 er a Aae 10% 1044 
1 5 r 5 „ 10% 11 
Frühjahrtr 33 7 örſe; matt 
Spiritus, flau. taatsſchuldſcheine 88 88} 
15 . > up Pfand Einer 4% 5 
anuar 14 | 145 | Pfandbriefe 9 
ee 3 1424 Polch B Banknoten sel 80 
ubo 
Stettin, den 28. Januar 1864, (Marcuse & Maass.) 
Not. v. 7. Not. v. 27. 
Weizen, unverändert. Mai⸗ Zuni 4 337 
Loo en er 52 535 Kuböl, un 
und 53 584 Januar⸗ Februar .. 10% 10 
Fl un 53 53 Man... 0 1 
oggen, matt. Spiritus, matt 
DD 32 321 Januar 134 133 
r 2 32 Frübjiabtr 14 14 
rüh jahre 32 321 ! Mairduni u... 144 | 14 
Produkten = Börfe. 
Berlin, 27. Januar. Wind: W. Barometer: 28%. Thermometer: 


früh 1° —. Witterung: nach mäßigem Nachtfroſt trübe. 

Die Stimmung für Roggen war heute entſchieden matt und die Preiſe 

2 ſich nicht 8 können, We iſt aber auch das Geſchäft höchſt 
üge geweſen, denn es haben herabge 5 7 Forderungen die Kaufluſt auch 
t belebt. Im Verkehr mit Waare iſt keine Aenderung eingetreten, mäßige 

Offerten und noch geringerer 71 900 C holten die beſten Sorten 


immer noch alte Preiſe. Gekünd on 
Rüböl in En Haltung. Ger ſind zurückhaltend, die Frage iſt 
aber auch ſchwach, daher 2 einer Beſſerung der Preiſe nicht viel zu be⸗ 
merken. Gekündigt 
Spiritus iſt bei leblosen. Verkehr im Werthe nicht verändert. An⸗ 
fänglich ſchien die Kaufluſt im Uebergewicht, doch es 1 ſehr geringe 
ar um den Begehr zu befriedigen, daher iſt die Haltung 7 
ch matt. Gekundigt 10,000 Quart. 


6 


ab Bahn bz. fein. uckermärk. 223 Rt. do., Jan. 22 Rt. Br., 214 Gd., Jan. ⸗ 
* do., Frühjahr 22 di al⸗Juni 224 Br., Juni Juli 23 Br., 23 
„Juli⸗Auguſt 234 


rbſen (p. 2250 DR) Henn 350 48 St. 
r 83 a 85 Rt. Winterrübſen 82 a 
15555 (p. 5 10 195 5 foto al I 1 81 


Didi 148 a 14 68.14 Dr. 
d. 3 r., 1 5 Po Aug. 


Met. . notiren: Weizenmehl 0. 3T a 3, 0. u. 1. 35 a 3 
Rt., Roggenmehl 0. 382%, 0. und 1. 24 a 27 Rt. p. Ge 1 CHE. 


(B. 
Stettin, 27. Januar. (Amtlich Börſenb t. zetter: 
a eee lie v, W 10 0 155 5 83/86; 7 
Weizen ehauptet, gelber . 3. 

re Früh jebt 55 Br + b;., 534 Br. u. Gd., Mai⸗Juni 545 Br., Juni⸗Juli 
bz. u. 

Roggen matt, 5. 2000pfd. loko 324—} Rt. bz., Jan. 32% bz. u. Gd. 

Frubjabr 32}. bi N 


Jan.» Febr. 324 Br., Ber ür 921 u Br., 


r., Mai⸗Juni 34, 334 bz., 110 r., 331 Gd., Juni⸗Juli 343 
Gerſte loko p. 70pfd. nos 18 Rt. bz., p. Frühjahr pomm. 69/70, 
pfd. 28 Br., Oderbr. TOpfd. 30 
gefrzich, o p. 50Dfd. 5 Rt., 47/50 pfd. Frühjahr 234 Br., 23 Gd. 
rbſen loko 343 —35 

Heutiger Londa 
Weizen Roggen Set: Hafer hen 
50—54 32—34 22—24 


Heu 17-221 Sgr. Stroh Er Ni. Kartoffeln 1s 15 Sor. 


S BL en W a 10 Rt W. Anmeld. 105 bz., April⸗Mai 
10% Br., „Septb Oktbr. 11 Gd. 
Sbtttuz 755 1 obne Faß 151 gi b3., Jan. ⸗ Febr. 13$ Br., 


9 April⸗ Mai ohne 


r. u. Febr.⸗März 138, % bz., 
„ Mai⸗Juni 143 Br., + 


e 
ja im Verb. 14 bz, „grlpiabe 14% Br. 140 
d., Juni⸗Juli 1 
Leinöl loko in 


A 
Kelter fa Zante u rauf I ene 6% Br tr. vb 5 
Reis, fein Rangoon . r. bz., ord. Rangoon tr. 
Hering, Ihlen 63, 2, 8 Rt. tr. bz. u. cd. 7 Rt. gef. Di A) 


Breslau, 27. Januar, „Bsoduttenmartt) Wetter: ſchön, früh 
1° Kälte. Barometer: 27“ 

Im Allgemeinen zeigte he am heutigen Markte etwas Fler Stim⸗ 
sung, Preiſe waren daher zu mindeſt 9 0 Pe wo nicht beſſe 

eiz en fue wir notiren: p. 84pfd- weiß. ſchleſ. 52—66 Ser. gelb, 

50—57 Sgr., feinſte 2 DER 99 5 bz. 
Roggen begehrter, p —40 Sgr 
Gerſte rubig, p. Red 3 Sgr., fee 12 36 Sgr. 


Kleeſaat feſt, roth ordin. 10 — 105, mittel 11—12, — 
sm 155 133 Rt.; weiß, ord. 101— 135, mittel 50161, fn 17 14 


9 Rt. 
Kartoffel⸗ Spiritus (pro 100 Quart zu 80% Tralles) 135 Nt. Gd. 
Breslau, 27. Januar: lien. erg rodukten⸗Börſenbericht.! 
„ 85 17 doch 1 59 —15 feſt, 1. Pier g — 1035, mittel l fein 

= ochfein e 

10 122 A ABS IG,. 17 1 5 00 ee 13. bebaute an 

8 pf P. Jan. u b 5 
mug, r 30t Br., März⸗ April 961 Gd., April⸗ N Wa den 
RB en p. Januar 47 Br. 

15 p. Januar 323 Br. 
Har 172 8 5 35 Rt. Br., April⸗Mai 36 Br. 


1 75 Fu Januar 885 Br. 
. , ge 
ärz r. . 
Beg 5 n zo: I. 1 5 5 15 5 Mas Jo k Br. 408, 
piritus etwas mattere Stimmung, loko 135 Gd., 1 
gun, Su „Febr. u. Febr.⸗März 134 bz. R Br., ne 11 he *. 
Zink d Rt. 16 Sgr. bz. 
Notirungen der von der 
zur Feſtſtellung der 


bo 
hochfei 


se 


n.⸗Febr. u. 


andelskammer ernannten K i 
arktpreiſe von Raps ab en 
190—180—170 Sgr. 


avs ER ru 
Winterrübfen 3 . 555807160 15 
Sommerrübſen 154 —144—134 je 150 Bfb. Brutto. 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) 
Magdeburg, 27. Januar. Weizen 48—51 
Tol., Gerſte 32-33 Thlr., Hafer 24—25 Tölt. Thlr., Roggen 33-41 
Kartoffelſpiritns. (Herm. Gerjon,) Lotowaare reichlicher ange 
ur Kit e anti. Loko 144,4, 117 Jan u. Sehr. 0% 
bir er U ohne Fa an., J . — * — 
dr. ‚Dar pri re d. Ae e 


r. 8000 p . i Uebernahme der Gebinde al 
Rub hr piritus ruhiger; loko 138 a 7%, per Febr. 10 Ei Miacbb 400 an 
N 27. 
0 e 
eizen pfd. holl. (81 Pfund 25 Loth bis 83 
ollgewicht) 42—44 Thlr., 128/130 pfd. 45—47 Ahle, 180 b. u 
bie. Blau: und ſchwarzſpitzige len 5—8 Thlr. 
Roggen 120/125 fd. (78 Pfund 17 Loth bis 81 Kuss: 25 Loth) 26— 


A 
edi bee 28—30 Thlr. — Futt b — 
Gerſte, große 25—27 Uhle =. 20 d Tölt. 

Spiritus 13 Thlr. pr. 80000 (Bromb. Stg.) 


Telegraphiſche Börſenberichte. 

Hamburg, =; Januar. Getreidemarkt vernachläſſigt. Wei⸗ 
zen 129 Pfd. ‚ April⸗Mai zu 90—92—94 wegen des befürchteten 
Fell Bingen. oft, un 50 1 200 . it Roggen 

r erhältli 
ii ja br e 5 Kennen 15 f 3 ai tober 248. Kaffee ruhig. 
am, 


Jauugr. Wind: SW. Witterung: trübe, bewöllt. 


etreidem ande (Schlußbericht). Weizen 


Königsberg 


Weizen; till. uiſte Jan. 
Hafer: loko ſchwer verkäuflich, Termine unverändert. Haf beachtet, p. 50pfd. au, geſchäftslos. Roggen loko 12 Fl. niedriger, east unverändert. 
Weizen (p. 2100 Pfd.) lolo Bas Rt. nach Qualität, bunt. poln. ln e en 2 5 8 90pfd. Naß $ April 68, Oftober 6s, Rub öl Mal 39 Be 
524 Rt. ab Bahn bz., hochbunt. poln. 553 Rt. do. obnen,, ga only, 56—60 Sgr., ſchleſ. 63—68 Ser. p. 90p RUN? a. — Öetreidemarft Schluß eri 9. Getreide 
Roggen (p. 2000 Pfd.) loko exquiſit eine Fleigatet 36 Rt. ab Bahn Wicken 44—48 Sgr. markt K,falt gef c eres. — Wetter jchön 
N) 81/82pfd. 351 Rt. do., Jan, 33 8 Men Gebr. do ebr. Oelſaaten ” 58, Winterraps 172—182— 192 Sgr., Winte ‚2. 1 Baumwolle: 4000 Ballen Umſab. Preiſe 
— do. 2 Der 34 033% b3. u. Gd. 583 ai= Juni 31} a 344 fen 162—172—182 Sgr., Sommerrübſen 136—146—156 Sgr. D. 150 gegen rn A ert. 
—— Dr. 5 Juni⸗ Juli 358 a 881 bz. de, Dinien 364 8864 bz., rutto bz. j the. 
= ee 1750 d.) große 30 a 34 Rt., kleine d Geenen 1 beachtet, wi 15 54 Nt. Pofen, 2 — 
Da fer (p. 1200 1 Ioto 2 a 28 Rt. nach Oualltat, poln. 224 Rt.! für feinfte Gerten 6-64 9 | „Brutto. WERNE 4 er eg Mid Br: 3 394 a 


Aunselaändiſche Fonds. dean dean ue 4 a Fr g mi 74 8 Plug ee 118 
8 3 Oeſtr. Metall 595 B ank 4 0 v. St gar. 18 
gonds⸗ l. Aklienbörſe. do. Baia | 586 6 Nagdeb. vatbk. 4 | 94 © Bresl.⸗Schw.⸗Fr. — — Thiritger | 7 bj 
do. 2 räm. Ob. 4 | 744 V Meininger Kreditbk. 4 90 bz Töln⸗Exefeld 44 —.— do II. Ser 44100 G been en 
Berlin, den 27. Januar 1864. do. 1 ed. Loose — 72 bz u [Moldau. Land. gen 2215 bz u G Coöln.- Minden 44101 B do. III. Ser. 40.97 a 8 85 u es 
5 do. Hprz. Loose (1860) 5 | 764-2 bz orddeutſche do. 4 do. II. Em. 5 1 9 do. IV. Ser. Baal vi Wer n 
vreugiſche Jonde. Ital keis sine 675 Deſtr. Kredite do. 5 1 b3 do. Atti Sovereig T 
5 Seeg Anl. 5 0» omm. Ritter do. 4 90 3 do. III. Em. 4 | 89} b Eiſenbahn⸗ Aktien. overeigns — 1 2 G 
— . ä ( ·—Vͤ HS oſener — Dart De; 41 98 bz Aachen-Düſſeldorf 3 92 85 Napoleongd'or — % 
Freiwillige 2285511 Ri " u liche Anl. 5 874 Auth. 44123 do. IV. Em. 4 89 bz Aa a. N 425 pr. Z. Pfd. .— S bu® 
Staats-Anl. Deu ſſ.Egl. And 3 | 544 dz 1 ji »Berj.\4 105 9 ee 9 5 Amſterd. Rotterd. 4 101 5 ollars 1. 14 
do. 50, 52 4. 24 8 1 Certiftc. 43 101 — Märk. Lt. A. 4 103 bz u G N 5 
do. 54, 55, 57, 59 4 99% vz z * v. J. 18625 864 b de. (Hen 104 104 G une. alberft. 4 100 Berlin⸗Anhalt 4 48 Sa 
do. 1856.4 99 6 I Poln. Schatz⸗O. 4 71 6 Sale Ban erein 4 984 G Magdeb. Wittenb. 43100 Berlin- Hamburg 4 120} bz 
do. 18534 | 94 1862“ Cert. A. 300 Fl. 5 89 © Thüring. Bank i 688 b Mosco-Rijäfan S. 23 5| 85 Berl. Potsd. Magd. 4 178 bz 
räm. St. Anl. 18553119 of [944 B 8 do. B. 200 Fl. | — — Vereinsbnt, . 1025 G Niederſchleſ. Märk. 4 191 6 Berlin-Stettin 4 128 bz 
wenge Se 3 8 S IPfdbr. n. l. SR. 4 80 G Weimar. Baſſt 85 do. cond. 4 B Böhm. Weſtbahn 5 | 62% bz 
Kur⸗uNeum. ar gr | 87 (Hart. O. 500 Fl. 4 86} G e are — conv. —2 2 2 4 92 2 8 Freib. : 125 8 * G 
Oder⸗Deichb. Obl. 43 — — \ Are vioritäts- ‚ Obligationen. eg⸗Neiße | P 
Berl. Stab d 4 1014 bi ae 5216 * x sl N 5 100; € E Coͤln⸗Minden 1341664 G ar 27 Aktien. 
. — Neue Bab.3fl. Loo. — 30 8 acpen-Dürfeort 90 Nordb 4 — Sof. Oderb. (Mita Em nB ell. Eiſend Fa. 5 1 8 
Gel. Vöiſenh Oel. 5 103} B Deſſauer Präm. Anl. 33101 B (St.] do. E — — Sb ce leg — — do. Stamm-⸗Pr. 44 — — order Oi 144 95 8 
Kur- u. Neu- 3 888 bz Lübecker Präm. Anl. 3) 49 bz (p. 1 je t. B. 31 — — do. do. Bi] = Minerva, Brgw. A. 5 
Maärtiſche 4 | 98% bz ... ͤ v ach — — de. Lat 0.4931 8 Ludwigshaf. Berb. |4 135 G Neuſtädt. oi N 95 
Dftpreubifige 3 844 vz Bank: und Kredit Aktien und d 5 621 G do. Uitt. D. 4 93 B Magdeb. 7 775 4 279 8 Goncorbia 310 t. Gl fr. Zin er 
4.92 G Antheilfcheine. 419 © 5 1a E. 3 80 8 zagdeb. 1155 4 228 B . . 
x RER 33 87 bz „ AP AEHEOHR — 44 984 vz F. 43 984 % Magdeb. Wittenb. 4 67 bz u B Wechſel⸗ are en anuar. 
Ss | do. neue 4 | 985 bz Berl. Kaſſenverein 4 1135 G 585 793 vz Def, "Gran 1 "ers 247 bz Malnz⸗Ludwigsh. 4 118 ou B Amſtrd. 250 fl. 107 3 142 1 
„ Moſenſche 4 — — Berl. Handels-Geſ. 4 102 bz B. 35 79 „ Oeſtr. ſüdl. 7 — 3 251 etw bz e e 4 60f-K bz u G do. 2 M. 3 14 
3 do. 40 — — Braunſchwg. Bank- 4 | 64 G 4 — -V. 955 bz Pr. W er. 5 — — Münſter⸗Hammer 4 — — Hamb. 300 Mk. S. 3 1513 ba 
. do. neue A Brenter do. 4 2 4 — — 98 eder Märk. 4 943 bz do. do. 2 M. 3 1508 bz 
Schleſiſche 92 G burger Kredit do. 4 “Bd 44 — 2 1 Ser 5 — — Niederſchl. De b.|4 | 588 bz London 1 Kite. 3M. 4 6. 183 bz 
do. B. garant. 3 | —— anzig, Priv. Bk. 4 98 B 4 90 8 Rhein 4 Pr. Obl. 4 — — Nordb., Frd. 1 4 | 555-3-4 bz ger „ 2M. 4 7 15 
* n 84 G arne Kred. 4 | 824 © 44 —— do. v. Staat garant. 85 B Oberſchl. Lt. A. u. C. 35145 8; ien 150 fl. 8 T. — 82 bz 
920 do. Zettel⸗Bank 4 100 4 961 bz do. Prior. Obl. 45 954 B 5 anz. Staat. 5 104 b do. do. 2 M. 5 81 bz 
25 neue 4 92 auer Kredit⸗B. 4 6 u 44) 995 bz do. 1862450 958 B ſdl. StB (Lom) 5 1864-44 b Augsb. 100 fl. 2M. 27 56. 20 vz 
Kur⸗u Neumärk. 4 968 bz eſſauer Landesbk. 4 30 419 © do. v. Staat garant. 44 — — . 4 540 bz 1 0 Frankf. 100 fl. 2M. 27 56. 20 bz 
2 Yommerihe 496 8 Diet, Kenn. Ant 1 954 Pit bz u G m. 4 — — Rhein⸗Nahe v. St.g. 44 98 8 (Seil el — Lehne 99% W 
E I boſenſche 4 | 944 3 Genfer Kreditban 468-4 dz u B 444 — — do. 1 98 B heiniſ 4 | 955 bz do. do. 2 M. 4 995 
(Preußische 4 967 B Geraer Bank 4 91 etw bz B. 4 96 G ea — — do. Flaum Pr. 4 — — Pa 10005 3W 4 944 03 
5 hein. ⸗Weſtf. 4 | 964 G Gothaer Privat do. 4 874 bz Li C. 4 | 3} G er. | — — Rhein⸗Nahebahn 4 | 244 do. 3 M. 6 935 bz 
5 Sichſiſche 4 975 G Sauber! e do. 96 G Berl ti 4 — — III. Ser. 43 964 ® Ruhrort. reel 31% B — 100 Tlr. ST. 2 bz 
S hleſiſche 4 97 G onigsb. Privatbk. 4 984 G m. 4 92 B Stargard-Pofen 4 — — Ruſſ. Eiſenbahnen 5 1048 b Warſchau 909k. 8ST. 5 86 bz 
Der geringe Umfang des Geſchaͤfts konnte 2 Fuser ung nicht hervorrufen, ſo daß der geſtrige Kursſtand im Allgemeinen faſt unverändert erhalten blieb. 
Breslau, 27. Januar. Feſte Stimmung bei etwas höheren Kurſen doch äußerſt g ngfügigem Be amburg, Mittwoch 27. San Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Gef haft beſchränkt, Stimmung 
Schlußhurſe. Disk.⸗Komm.-Anth. —. Oeſtr. Kredit Bankakt. 741 G. Oeſtr. Looſe 1860 768 bz u B. Schleſ.] nicht günftig, nur Mexikaner begehrt. Starker Südweſtwind. Ein Grad Wärme. Barometer fallend, Wahr- 


ſcheinlich dürfte es morgen gelingen, von Glückſtadt das erſte Schiff in den hieſigen Hafen zu bringen 


dito Prior. Oblig. 931 B. dito Prior.⸗Oblig. 
Ober⸗ Schlußkurſe. Nati e 64 nom. Oeſtr. Kreditaktien 735. Oeſtr. 1860er Looſe 75. 3% 


33 99 G. Breslau -S ding Freiburg, Aktien 1244 G. 
anier —. 


t. D. — —. dito Prior. Oblig. — . Köln⸗Mindener Prior. 894 Br. Freier eger 814 B. Sp 
Ki 15 Lit. A. u. C. 1458 B, 145 G. te Lit. B. 133} G. dito Prior. Oblig. 931 B. dith Prior. Obligationen [24% Spanier —. ifaner 34}. Vereinsbank 1034. Norddeütſche Bank 102}. Nheinifche 92 5. Nord⸗ 
B dito Prior. Dir, Lit. E. 814 B. Rheiniſche —. 8 551 B. Koſfl. Oderberger 493 B, | bahn 544. Sonden We B. Diskonto 4. 
fi G. do. Prior. Oblig. —. do. Prior. Oblig. — do. Stamm-Prior. Dbt ig. —. London, Mittwoch 27. Januar, Warane 3 ur 1 u Konſols 463. 
38 90%, 1% Fig FE Me; ten 5 go b 19 1 92. 16 1 Ruſſen 87. Sardinier 833. 
er Dampfer „Bohemian“ iſt mit Nachrichten aus Newyork vom bends in Londond inge⸗ 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fendse nurse troffen. Die Re Berichte, die derſelbe überbringt, find nicht von Belang. Goldagio 58, Baummo Ar 


ch 27. Januar, Nachm. 3 Uhr. Die Rente begann zu 66, ing auf 66, 45 zurück, 
ſtieg als 90 Gerücht an 5 Vörſe verbreitet war, daß 5 Milliarden auf die Anleihe geignet Be — — 22 
66 62% und ſchloß feſt und unbelebt zu 66, 55. Auch die ital. Rente zeigte eine feſte Haltung bei lebhaftem Um⸗ 
ſatze, dagegen das Geſchäft in Credit c n unbelebt. Konſols von Mittags 12 Uhr waren 903 eingetroffen. 


iz „o bahn 169, 60. 
5. Hamburg 90, 90. 
Eiſenbahn 245 00. 


Wien, Mittwoch 27. Januar. (Schluß⸗Kurſe der officiellen Börſe) Ziemlich gün 
5% Metalliques 72, 30. 43% Metalliques 63, 70. 1854er Looſe 90, 25. Bankaktien 750 
Natlonal⸗Anlehen 80, 15. Kredit- Aktien 180, 50. St. Eiſenb. Aktien- Gert. 189, 00. London 119, 


Paris 47, 45. Böhmii he 1 8 Ss 132, 20. 21 25 — 10. Sai featen vill — 5 . 44% ed Ju 
Frankfurt a. „ Mittwo anuar Nachmittag r n. eſtr ekten billiger abges ußkurſe. 3% Rente En % Rente — alieniſche 5% mente 68, 75. Italieniſche neueſte 

geben, Umſatz beichränkt. Finnländ. Anleihe 54 3% Spanier 494. 1% Sp anier 451. ‚Seite Her Eicchbahnattlen 390, 00 — 5 — 

Schlußurſe. Staatd-Prämien-Anleibe —. Preußiſche Kaſſenſcheine 1043. Ludwig der 1 och: Hl. „Aktien 1023, a Lombard. Eienbahnaktien 518, 

Berliner Wechſel 1043. Hamburger Wech el 888. Londoner Wechſel 1175. Pariſer Wechſ ele Wiener Wechſel Amſter rdam, Mittwoch 27. Januar, Nachm. 4 uhr Börſe 1 Der Kurs der Iproz. Rente aus 

95g. Darmſtädter Bankakt. 211. Darmſtädter eee e Meininger Kreditaktien 90. Luxemburger Kre- Paris von Mittags 15 Uhr war 66, 50, der des Credit mobilier 1020, 00, der der öſtr. Staatsei ſenbahn 390, CO 

ditbank 107. 3% Spanier 503. 1% Spanier 45 5 Span. Kreditb. Pereira — Span. Kreditb, v. Rothſchild —. | gemeldet. 

Beide Looſe 534. Bad. Looſe 5%. 5% Metalliques 561. 4% Metalliques 50 f. 185 4r Looſe 72}. 5% Metalliques Lit. B. 80%. 5%, Metalliques 55 23% Metalligues 234. 5%, Oeſtr. Nat. Anl. 61 

Oeſtr. kational-Anlehen 633. Oeſtr. Franz. Staats- Eiſenbahn⸗Aktien —. Oeſtr. Bankantheile 753. Oeſtr. Kre. | 1% Spanier de 3% Spanier 50. Holländiſche Integrale 633. Mexikaner 353. 5% Stieglitz de 1855 8 

def, Ludwigsb. 123. Nhuefte öftr. Anl. 764 [ 5% Ruſſen 7 5}. 


— 


ditaktien 173. Oeſtr. Eliſabethbahn 11115. Mhein-Nahebahn 25}. 2 
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